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î&ottoctu

@m Serein »on greunbett ber ©efcfjicrjte unb 9tHttt\)um$*
ïunbe Ijat ftdj, einerfettê um in Serbinbung mit ber gefdjtdjtfor*
fdjenben ©efellfdjaft ber ©djweij biefelbe in gôrberung itjrer altge*

metnern Qwede nad) bem SÖcajje bex eigenen befdjeibenen Äräfte ju
unterftüfcen, anbrerfeitê um felbftftänbtg im engern Greife ben

Steuerungen beò befonbem Sebenê auf bem firdjlidjen unb bürger*
lidjen ©ebiete nadjsufotfdjen, für bie »ier älteften ßrte ber (lib*

genoffenfdjaft fammt Quq am 10 Sanner 1843 ju Sucern gebitbet.
Ueber Serantaffung unb Csntfteljeit beê Sereine, über Qxoed unb-

Slufgabe beêfelben, fowie über bie Slnjatjl ber SRitglieber biê auf
bie gegenwärtige ©tunbe, ftnb biefen etnleitenben Qeiten Seridjt,
©runbtagen unb S er seid) nifi betgefügt. S)ie namentlidj in
bem Seridjte eröffneten SBittïe unb Slnftdjtett bürften »oHfornmen

genügen, um baê (Srfdjeinen eineê rjiftorifdjen Sereine in ben fünf
Orten ju rechtfertigen; Ijinmieber wollen jur SerWirflictjung beê in
ben ©runblagen auêgefprodjenen 3wedeê bie folgenben ©latter einen

erften Beitrag liefern.
2)ie 4?erauêgabe einer 3«itfctjrift beê Sereine, ttjeilê um ba*

geräufdjlofe innere Seben beêfelben in entfbredjenber Seife audj
äufierttdj bar„uftelten, ttjeilê unb »orjüglidj bamit, weil ein järjr*
lidjer 3ufammentritt $tt münblidjer Sefüredjung fdjwerlid) fämmtlidje
SJiitglieber unb nur für wenige ©tunben »erbinben bürfte, baê ge*
fdjrtebene SBort fte alle auf gemeinfamem ©ammelpla^e ber einjelnen

Sefirebungen unb Seiftungen bleibenb ju »ereinigen »erm&ge, erfdjien
gleidj Slnfattgê für baê ©ebenen beê Sereine fo wünfdjenewerttj
ale nottjwenbig. 2>ie Serfammlung jebodj, weldje im Eingänge
biefeè Sarjteö ftd) lebiglidj mit ben auf üjte Segrünbung bezüglichen

©egenftänben befdjäftigte, wollte über bie wichtige grage einer

Vorwort.

Gin Verein von Freunden der Geschichte und Alterthums-
künde hat sich, einerseits um in Verbindung mit der geschichtforschenden

Gesellschaft der Schweiz dieselbe in Förderung ihrer allge-
meinern Zwecke nach dem Maße der eigenen bescheidenen Kräfte zu

unterstützen, andrerseits um selbstständig im engern Kreise den

Aeußerungen des besondern Lebens auf dem kirchlichen und bürgerlichen

Gebiete nachzuforschen, für die vier ältesten Orte der

Eidgenossenschaft sammt Zug am tO Jänner 1843 zu Lucern gebildet.
Ueber Veranlassung und Entstehen des Vereins, über Zweck und
Aufgabe desfelben, sowie über die Anzahl der Mitglieder bis auf
die gegenwärtige Stunde, sind diesen einleitenden Zeilen Bericht,
Grundlagen und Verzeichnis; beigefügt. Die namentlich in
dem Berichte eröffneten Winke und Ansichten dürften vollkommen

genügen, um das Erscheinen eines historischen Vereins in den fünf
Orten zu rechtfertigen; hinwieder wollen zur VerwiMchung des m
den Grundlagen ausgesprochenen Zweckes die folgenden Blätter einen,

ersten Beitrag liefern.
Die Herausgabe einer Zeitschrift des Vereins, theils um das

geräuschlose innere Leben desfelben in entsprechender Weise auch
äußerlich darzustellen, theils und vorzüglich damit, weil ein

jährlicher Zusammentritt zn mündlicher Besprechung schwerlich sämmtliche

Mitglieder und nur für wenige Stunden verbinden dürfte, das
geschriebene Wort sie alle auf gemeinsamem Sammelplatze der einzelnen

Bestrebungen und Leistungen bleibend zu vereinigen vermöge, erschien

gleich Anfangs für das Gedeihen des Vereins so wünschenswert!)
als nothwendig. Die Versammlung jedoch, welche im Eingänge
diefes Jahres sich lediglich mit den auf ihre Begründung bezüglichen

Gegenständen beschäftigte, wollte über die wichtige Frage einer
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Sereinêfdjrift fetnerlei »orgretfenben ©ntfdjeib faffcn, foitbern betjielt
bie Seratijung über SDrittef unb ÏBege, wie eine foldje inê Seben

gerufen werben fönne, fowie bte Seftimmungen über Slufgabe unb

(Sinricfjtung berfelben bem nunmeljr beoorftetjenben erften orbentlidjen
Sufammentritte beS Sereine felber »or. Snjwifdjeit glaubten bie

an bie Seitung ber ©efdjäfte erwäfjlten ttnb ùtêbefonbere mit ber

Segutadjtung biefer grage beauftragten SJÎitglieber beê Sluêfdjuffeê
ben 2)rud einer erften Sieferung ale Srobe einer fünftigeit ßettfdjrtft
»eraitftalteit ju folleit, woburd) nidjt nur ben eibgettöfftfctjeit unb

allfällig attcrj auswärtigen ©efcfjidjtêfretmben (eine, wie wir-ljoffen,
nidjt uitwitïfommene) «fenntnif unfere Sßirfene gegeben, fonbern
audj bem fünförtlidjen Sereine, wofern ftctj bte Söiögftdjfett ergäbe
ben SJtitgliebetu beêfelben nodj ju redjter Qeit btefeê Srobetjeft jur
Qanb ju ftelfen, bie Seratljitng über ben »orbetjaltenen ©egenftanb
bebeutenb erleichtert würbe.

Slllein bie Silbung eineê SrobefjeftS erfolgte nidjt oïjne ©djwie*
rigfeit. Sorerft waren »on ben Sereiitêabtljcttuitgen, bie ftd) nad)

Sorfäjrift ber ©runbfageit in ben einjetnen Drten jitfammenttjun
unb fjierauf mit bem Slitéfdjuffe in Serbinbung fe|en feilten, faum
bie eine ober anbere inê Seben getreten; eê tonnten baljet »on iljnen
nod) feine Seiträge erijalten, faum SBiinfclje »ernommett werben.
@in jweitcf llebelfianb entfprang auê ber Äürje ber Qeit, bafj

uäinlid), wofern bem Sereine bei feinem 3«fflmmentritte im <Bp'àU

fommer eine erfte Sieferung jur Seratljitng »otgelegt werben foflte,

anberwärttge unb felbft nafjegelegene Slrdjise, fei eê um neue dlaäj*
forfd)ungen erft anjuftetlen ober aud) nur um längftbefannte ©cfjäjje

ju Ijeben, iticljt füglidj mefjr mit bebeutenbem (Srfotge benutzt werben

tonnten. Set biefer ©actjfage blieb faum etwaê anbereê übrig,
ale bafj lebig(td) bie 93îitgltebcr beê Sluêfdjuffeê, ober wo fonft
nodj ein SRttglteb beê Sereine um einen Seitrag angefprodjen
roerben modjte, auê ben ibnen gerabe jugänglicljen Serwafjrorten
gefdjtdjtttdjer 2)enfmafe, foioie auê itjren eigenen fett Saljren »er*

anftalteteu ©ammfintgen, auf ^erbetfdjaffung beê notljwenbigen
©toffeë nad) äJiöglidjfeit Sebadjt ju netjmen Ijatten.

Unter biefer Serücfftdjtigung fann eê nidjt auffallen, baf bie

erfte ®abe unferê tjiftorifdjen Sereine felbft ben befdjeibenen 2Bün*
feljen beê Sluêfdjuffeê in feineêioegê »ollem dRafse entfpridjt. @ben-

fowentg bürfte eê einem gevedjten Säbel unterliegen, baf über
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Vereinsschrift keinerlei vorgreifenden Entscheid fasftn, sondern behielt
die Berathung über Mittel und Wege, wie eine solche ins Leben

gerufen werden könne, sowie die Bestimmungen über Aufgabe und

Einrichtung derselben dem nunmehr bevorstehenden ersten ordentlichen

Zusammentritte des Vereins selber vor. Inzwischen glaubten die

an die Leitung der Geschäfte erwählten und insbesondere mit der

Begutachtung dieser Frage beauftragten Mitglieder des Ausschusses

den Druck einer ersten Lieferung als Probe einer künftigen Zeitschrift
veranstalten zu sollen, wodurch nicht nur den eidgenössischen und

allfällig auch auswärtigen Geschichtsftcunden (eine, wie wir'hoffen,
nicht unwillkommene) Kcmitniß unsers Wirkens gegeben, sondern

auch dem fünförtlichen Vereine, wofern sich die Möglichkeit ergäbe
den Mitgliedern desselben noch zu rechter Zeit dieses Probeheft zur
Hand zu stellen, die Berathung über den vorbehaltenen Gegenstand
bedeutend erleichtert würde.

Allein die Bildung eines Probehefts erfolgte nicht ohne Schwierigkeit.

Vorerst waren von den Vcreinsabthcilungen, die sich nach

Vorschrift der Grundlagen in den einzelnen Orten zusammenthun
und hierauf mit dem Ausschusse in Verbindung fetzen sollten, kaum
die eine oder andere ins Leben getreten; es konnten daher von ihnen
noch keine Beiträge erhalten, kaum Wünsche vernommen werden.

Ein zweiter Nebelstand entsprang aus der Kürze der Zeit, daß

nämlich, wofern dem Vereine bei seinem Zusammentritte im

Spätsommer eine erste Lieferung znr Berathung vorgelegt werden sollte,

anderwärtige und selbst nahegelegene Archive, fei es um neue

Nachforschungen erst anzustellen oder auch nur um längstbekannte Schätze

zu heben, nicht füglich mehr mit bedeutendem Erfolge benützt werden

konnten. Bei dieser Sachlage blieb kaum etwas anderes übrig,
als daß lediglich die Mitglieder des Ausschusses, oder wo fönst

noch ein Mitglied dcs Vereins um einen Beitrag angesprochen

werden mochte, aus deu ihnen gerade zugänglichen Verwahrorten
geschichtlicher Denkmale, sowie aus ihren eigenen seit Jahren
veranstalteten Sammlungen, auf Herbeischaffung des nothwendigen
Stoffes nach Möglichkeit Bedacht zu nehmen hatten.

Unter dieser Berücksichtigung kann es nicht auffallen, daß die

erste Gabe unsers historischen Vereins selbst den bescheidenen Wünschen

des Ausschusses in keineswegs vollem Maße entspricht.
Ebensowenig dürfte cs einem gerechten Tadel unterliegen, daß über



Sltterttjümer ber römifdjen Sorjett, ein gelb weldjeè in ben fünf
Orten faum erft betreten worben ift, unb atte ben legten brei Saljr*
fjunberten ber alten, in fiaatlidjen unb fird)lid)en Singen fo »telfadj

getrennten, ©ibgenoffenfdjaft nod) feine ben Slnforberungen grünb*
ttdjer gotfcfjer genttgettben 2)cittljeilungen gemacht werben fonnten.

Sielmeljr wirb man eê natürltcfj finben, wenn bte -Biitglieber beê

Sluêfdjuffeê, beren unabhängige unb »ereinjelte gorfd)ungen biêljer

fjaubtfädjltd) bem Söcittelalter jugewanbt waren, bei iljrem erften

Sfuftreten atê ein ©efammteê bte, ofjneljtn weiten, ©djranfen biefeè

©efdjidjtêgebieteê nidjt überfcfjteiten wollten. ©ê liegt aber in ben

etgenttjümlidjen Serljältmffen unb ©eftaltungen beê SOcittelalterê bte

Sßurjel unb ber Stuêgaitgêbunct ber allmäfjtig ftd) bilbenben ©ib*

gettoffenfcfjaft. ©ê fann fetneêwegê bie Slbftdjt biefer Slätter fein,

auf eine fo Sieteê ttmfaffenbe grage in Wenigen Qeilen eine (»or
Seginn ber gotfdjuugett jebenfallê) ungenügenbe Sfntwort ju geben;

tmmerfjin jebod) bürfte eê bem Sereinêjwecte nidjt im SJiinbeften

jttwiberlaufen, bte eine ober anbere ^au»tfette ber mtttetalterlidjen

3uftänbe fdjon je|t inê Sluge ju faffen.

gragt man »or allem nad) ©runb unb Soben, fo wirb bte

©rforfdjung ber Duellen, foweit biefe fjittaufreidjen, barjtttljun »er*

mögen, baf baê Sefttjtljttm unb bte bamit »erbunbenen 9?ed)tfame

«nb Sefugniffe junädjft in ber $aixb geiftttdjer unb wettlidjer gerren
rutjten. 2)iefetbe gotfdjung wirb une bte ©efdjtde einer Stnjaljt
fleinerer unb gröf erer, auf 9îeidjêgut ober anberm ©tgengute gegrün*

beter, ©otteetjäufer »orfütjren; nidjt minber tjat fte bie ©djloffer
unb Surgen mehrerer, einft auf bem Soben beê eilten ober anbern

ber fünf Drte bjaufenber ober wattenber, ©rafen unb greien unb

iljrer 2)ienftmanne ber Dritter ju öfnen — eine Slufgabe, eben fo

letjttetd) ale, wegen frütjen Sluêgangê ber weltlichen gäufer, otjne

übecgrofe ©djwierigfeit ju umfaffen: biê auê itjren fanben Sanb

unb ©ut, ganj ober tfjeilweife, ale Seijen ober ©rbe, ale tyfanb
ober ©igen an einjelne Sürger unb Sanblettte ober an bie ©emeinben

felbft übergtcttg. Scamenttid) bieten bie ©rafen »on Ätburg unb

»on gabêburg, nodj be»or bte .fjerjoge »on Defterreidj ben 9ìetd)*

tljum beiber gäufer in ftd) Bereinigten, einen fetneêwegê erfd)ö»ften

©toff ju erforfcfjen: Skldjen Slittfjett Ijatte baê eine unb baê anbere

©rafenïjauê an bem SIrgau? wie weit erftrecften ftd) itjre ©raf*
fd)aftêred)te? ttnb auf wetdje SSeife beftanb neben bem Umfange

Alterthümer der römischen Vorzeit, ein Feld welches in den fünf
Orten kaum erst betreten worden ist, und aus den letzten drei

Jahrhunderten der alten, in staatlichen und kirchlichen Dingen so vielfach

getrennten, Eidgenossenschast noch keine den Anforderungen gründlicher

Forscher genügenden Mittheilungen gemacht werden konnten.

Vielmehr wird man es natürlich sinden, wenn die Mitglieder des

Ausschusses, deren unabhängige nnd vereinzelte Forschungen bisher

hauptfächlich dem Mittelalter zugewandt waren, bei ihrem ersten

Auftreten als ein Gesammtes die, ohnehin weiten, Schranken dieses

Geschichtsgebietes nicht überschreiten wollten. Es liegt aber in den

eigenthümlichen Verhältnissen und Gestaltungen des Mittelalters die

Wurzel und der Ausgangspunct der allmählig sich bildenden

Eidgenossenschaft. Es kann keineswegs die Absicht dieser Blätter fein,

auf eine fo Vieles umfassende Frage in wenigen Zeilen eine (vor
Beginn der Forschungen jedenfalls) ungenügende Antwort zu geben;

immerhin jedoch dürfte es dem Vereinszwecke nicht im Mindesten

zuwiderlaufen, die eine oder andere Hauptseite der mittelalterlichen
Zustände schon jetzt ins Auge zu fassen.

Fragt man vor allem nach Grund und Boden, so wird die

Erforschung der Quellen, soweit diese hinaufreichen, darzuthun
vermögen, daß das Besitztbum und die damit verbundenen Rechtsame

und Befugnisse zunächst in der Hand geistlicher und weltlicher Herren
ruhten. Dieselbe Forschung wird uns die Geschicke einer Anzahl
kleinerer und größerer, auf Reichsgut oder anderm Eigengute gegründeter,

Gotteshäuser vorführen; nicht minder hat ste die Schlösser
und Burgen mehrerer, einst auf dem Boden des einen oder andern

der fünf Orte hausender oder waltender, Grafen und Freien und

ihrer Dienstmanne der Ritter zu öffnen — eine Aufgabe, eben fo

lehrreich als, wegen frühen Ausgangs der weltlichen Häufer, ohne

übergroße Schwierigkeit zu umfassen: bis aus ihren Händen Land

und Gut, ganz oder theilweife, als Lehen oder Erbe, als Pfand
oder Eigen an einzelne Bürger und Landleute oder an die Gemeinden

felbst übergicng. Namentlich bieten die Grafen von Kiburg und

von Habsburg, noch bevor die Herzoge von Oesterreich den Reichthum

beider Häuser in sich vereinigten, einen keineswegs erschöpften

Stoff zu erforschen: Welchen Antheil hatte das eine und das andere

Grafenhaus an dem Argau? wie weit erstreckten sich ihre Gmf-
fchaftsrechte? und auf welche Weife bestand neben dem Umfange
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beè Welttidjen ©ebietê bie ©intljettung beê Stêttjumê ©onftanj in
Sfrdjtbiaconate unb Secanate1)? 81" ber Söfung aller biefer gragen

mag aud) unfer Serein feine jugenblidjen Gräfte »erfudjen.
Ueber ben geiftlidjen unb welttidjen gerren, aie ©liebern

beêfelben Serbanbeê, fteljt ber Sfteger beê tjeiltgen römifdjen Steidjeê,
ber jìóntg ber beutfdjen; er ift bie eigentlidje Duelle, ber 3nbe*

grif unb Sluêbrucî ber greifjeiten unb Cîedjte. Son ben »erfdjte*
benen 9ìid)tungen, inner Welchen ftdj biefe bewegen, berürjrt bie

»orliegenbe ©ammlung nur jwei: eine allgemeinere, betreffenb bie

©tabt Sucern, unb eine befonberê in Sejug auf baê Sanb Uri.
Sie ©tabt Sucern ftanb, fo lange fte bie Siebte »on föiurbadj unb
bie ^erjoge »on Defterreidj ju Dbetfjerren tjatte, mit bem Üietdje*

r)au»te in feiner unmittelbaren Serbinbung; eine merflictjere Sien*

berung trat erft ein, ale jene Sanbe allmäfjlig ftd) loderten ober

gänjtid) jerriffen. 2)atjer fommt eê, baf, nadj SBegredjnung ber

Sergabung beê Äaifere Sotfjar, burd) weldje baê ©otteêljauê Sucern

an jeneô »on dRuxbad) im ©tfaf gelangte (Urf. ©eite 3), baê

©tabtardji» nur jwanjtg grettjeitêbrtefe aufweifen fann (Urf. ©.
4—13): »ter »on^önig kubolf (erwäljlt 29 gerbftm. 1273, gefrönt
24 SBeinm. 1273 unb ftirbt 15 £eum. 1291), je eine »on ben Mai*
fern Äart bem Sterten (erwäljlt 11 ^eum. 1346, gefrönt 26 SBinterm.

1346, wirb Äatfer 5 Storit 1355 unb ftirbt 29 SBinterm. 1378) unb

JDafi bie alten StétÇuniiSffcrengcl (mit tfjren Unterabteilungen) ben

©ränjen ber ©augraffdjaften unb Sanbgraffdjaften ju ©runbe Hegen,

baran l)at, fett »on Soigt bet ©runb; unb Stufrifï beê djrffrlidj=i
germantfdjen Airmen* unb ©taatê«© eB&ubeé im SJtittelz
alter Sonn 1828 erfdjienen, bei uns Subroig SB.urftemBerger im

©djroeijerifcben ©efdjldjtforfdjei: XI, 331 f. erinnert. Ser
Chronica Lausannensis Chartularii tjat ber JSjerauêgeBer ©. 91. SJlat ite
eine, nad) bem Söorilaute ber Œf)tonit Beim 3. 1228 (@. 14—20)
entworfene, .Karte beê Siêtljumê Saufattne Beigefügt, auf roeldjer bie

©ränjen ber ©ecanate fotgfätttg angegeben, bagegen feine Slrcrjtbtaconate
erroàïjnt roerben. Otadj bem Slrdji» e für @d)»eijer ifdje @e*

fdj idj te I, 526 f., Slnm., mirb in nidjt ferner Seit 3. Ä. Sögetin,
ala Seftanbtljeit eine« gröfjern Äartenroerfeö, audj ein Statt für bie

©djroeijerifdjen Sieiljümer vox ber ©laubenêttennung mit Seseidjnung
ber bamaligen Secanatêgrânjen erfdjeinen laffen. äJtöge bem £erau«s
geber gelungen fein, audj bie Slrdjibiaconate beê Siêtljumê (Sonftanj
Beftimmen ju ïonnen! Sergi, bte Utîunbe @. 46 biefer Sammlung,
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des weltlichen Gebiets die Eintheilung des Bisthums Constanz in
Archidmconate und Decanati)? An der Lösung aller dieser Fragen

mag auch unser Verein seine jugendlichen Kräfte versuchen.

Ueber den geistlichen und weltlichen Herren, als Gliedern

desselben Verbandes, steht der Pfleger des heiligen römischen Reiches,
der König der Teutschen; er ist die eigentliche Quelle, der Inbegriff

und Ausdruck der Freiheiten und Rechte. Von den verschiedenen

Richtungen, inner welchen sich diese bewegen, berührt die

vorliegende Sammlung nur zwei: eine allgemeinere, betreffend die

Stadt Lucern, und eine besondere in Bezug auf das Land Uri.
Die Stadt Lucern stand, so lange sie die Aebte von Murbach und
die Herzoge von Oesterreich zu Oberherren hatte, mit dem Reichshaupte

in keiner unmittelbaren Verbindung; eine merklichere

Aenderung trat erst ein, als jene Bande allmählig sich lockerten oder

gänzlich zerrissen. Daher kommt es, daß, nach Wegrechnung der

Vergabung des Kaisers Lothar, durch welche das Gotteshaus Lucern

an jenes von Murbach im Elsaß gelangte (Urk. Seite 3), das

Stadtarchiv nur zwanzig Freiheitsbriefe aufweisen kann (Urk. S.
4—13): vier von König Rudolf (erwählt 29Herbstm. 1273, gekrönt
24 Weinm. 1273 und stirbt 15 Heum. 1291), je eine von den Kaifern

Karl dem Vierten (erwählt 11 Heum. 1346, gekrönt 26 Winterm.
1346, wird Kaiser 5 April 1355 und stirbt 29 Winterm. 1378) und

Daß die alten Bisthumssprengcl (mit ihren Unterabtheilungen) den

Gränzen der Gaugrafschaften und Landgrasschasten zu Grunde liegen,
daran hat, seit von Voigt der Grund- und Aufriß des christlich-
germanischen Kirchen- und Staats-Gebäudes im Mittelalter

Bonn IS28 erschienen, bei uns Ludwig W,urstemberger im

Schweizerischen Geschichtforscher XI, 331 f. erinnert. Der
LVtronic« I.a«5an«en5lz OK»>-t«kai'lt hat der Herausgeber G. A, Matite
eine, nach dem Wortlaute der Chronik beim I. 1228 (S. 14—20)
entworfene, Karte des Bisthums Lausanne beigefügt, auf welcher die

Gränzen der Decanate sorgfältig angegeben, dagegen keine Archidiacouate
erwähnt werden. Nach dem Archive für Schweizerische Gesch

ich tel, 326 f., Anm., wird in nicht ferner Zeit J.K, Vögelin,
als Bestandtheil eines größern Kartenwerkes, auch ein Blatt für die

Schweizerischen Bisthümer vor der Glaubenstrennung mit Bezeichnung
der damaligen Decanatsgränzen erscheine» lassen. Möge dem Herausgeber

gelungen sein, auch die Archidiaconate des Bisthums Constanz

bestimmen zu können! Vergl. die Urkunde S. -ÄS dieser Sammlung.



VII

Maxi bem gttnften (erwäljlt 28 Sradjm. 1519, gefrönt 23 SBeinm.

1520, wirb Äaifer 24 forming 1530, »erjidjtet auf baê Steicfj

2 gerbftm. 1556 unb ftirbt 21 £erbftm. 1558), unb »on beê ©rftern
©Ötjnen brei »on Sthniq SBenceflaw (erwäljlt 10 Sradjm. 1376,

gefrönt 21 £eum. 1376, wirb entfe&t 24 Sluguftm. 1400 unb ftirbt
16 Sluguftm. 1419) unb eilf »on ©igmunb atê Äönig unb Äaifer
(erwäljtt 20 gerbftm. 1410, gefrönt 8 SBinterm. 1414, wirb Äaifer
31 mai 1433 unb ftirbt 9 ©tjriftm. 1437). 2)iefe fjier mitgeteilten
Sergünftigungen »on fünf Éeid)êoberïjàu»tern, »erbunben mit ben

Urfunben ber Siebte »on SJîurbad) unb ber ^erjoge »on Defterreidj,
beren biêfjer beforgten Slbbrucf eine foâtere Qeit »er»olfftânbtgen

Wirb, btiben ben rjau»tfâd)ltd)ften ©toff, nad) weldjem ber öffent*

lictje 3ted)têjuftanb ber ©tabt Sucern Uê tjerab jur »eiligen Unab*

ïjàngtgfeit berfelben ftet) einjig mit @rünblid)feit barftellen läft.
Ueber bie gorm ber »orerwätjnten SDtittfjetlungen glaubt ber

Sluêfdjuf 3weierlet bemerfen ju folten. ©tnmat ift unfere wotjlbe*

grünbete Slnftdjt, baf ber fteigenbe SBertfj eineê Dueltenwerfeê

wefenttid) auf ber un»erfümmerten §erauêgabe ber Duellen felbft

berurjt; fo fommen namentlidj meljrere Sânbe beê in Sern erfdjei*

nenben, fonft braoen, ©d)Weijerifd)en @efd)id)tforfd)erê
in feinen ober nur fd)Wadjen Sergleid) mit bem Urfunbenfdjafce
beê »on Süttjö unb ©djerer beforgten ©otottjurner SBocrjen*

btatteê, wenn aud) bie »ielen 3atjrgânge beêfelben für bip toma*

tifdje ©enauigfeit SJcandjeê ju wünfdjen übrig laffen. SBir fatten
bafjer atê Siegel feft, baf btêtjtn ungebrucfte Urfunben, minbeftenè
biè ino 14 Safjrfjunbert, in ifjrer Soïtftânbigfeit mitgettjeitt werben

folten. Sluêjuge auè benfelben ober fogenannte Stegeften, je nad)
ber Slnfdjauungêweife beê Searbeiterê fürjer gefaft ober umftanb*

lïdjer, fdjeinen une in jwei gälten jwecfmâfig: entweber will man
lebiglicr) ben Keinem ober grôfern Serrati) etnjelner Slrdjioe ober

eineê 3weigeê berfelben »erjeidjnen, unb arbeitet baburd) einem

fpätern Slbbrucfe gteidjfam nur »or (wetdje Slnftdjt jum $f)eit bei

Slbfaffung ber in biefer Sammlung enthaltenen Sucerner Siegeften

»orwaltete) ; ober man 6eabjtd)tigt, in einem gegebenen 3citwuttte
unb ber Svolge felbft nad), auè bereite gebrueften Duetten bte

ßufammenftellung unb Ueberftdjt beè ©efammtwirfenè etnee gürften
(ober etnee ©taateè) unb ber bebeutenbften ßeitgenoffen, in weld)
lefcterm ©inne bie Äaiferregeften »on 33 òr) m et, tnèbefonbere bie
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Karl dem Fünften (erwählt 23 Brachm. 1519, gekrönt 23 Weinm.

1520, wird Kaiser 24 Hornung 1530 verzichtet auf das Reich

2Herbftm. 1556 und stirbt 2t Herbstm. 1558), und von des Erstem

Söhnen drei von König Wenceslaw (erwählt 10 Brachm. 1376,

gekrönt 21 Heum. 1376, wird entsetzt 24 Augustm. 1400 und stirbt
16 Augnstm. 1419) und eilf von Sigmund als König und Kaiser

(erwählt 20 Herbstm. 1410, gekrönt 8 Winterm. 1414, wird Kaiser
31 Mai 1433 und stirbt 9 Christin. 1437). Diese hier mitgetheilten

Vergünstigungen von fünf Reichsoberhäuptern, verbunden mit den

Urkunden der Aebte von Murbach und der Herzoge von Oesterreich,
deren bisher besorgten Abdruck eine spätere Zeit vervollständigen

wird, bilden den hauptsächlichsten Stoff, nach welchem der öffentliche

Rechtszustand der Stadt Lucern bis herab zur völligen
Unabhängigkeit derselben sich einzig mit Gründlichkeit darstellen läßt.

Ueber die Form der vorerwähnten Mittheilungen glaubt der

Ausschuß Zweierlei bemerken zu sollen. Einmal ist unsere

wohlbegründete Ansicht, daß der steigende Werth eines Quellenwerkes

wesentlich auf der unverkümmerten Herausgabe der Quellen selbst

beruht; so kommen namentlich mehrere Bände des in Bern
erscheinenden, sonst braven, Schweizerischen Geschichtforschers
in keinen oder nur schwachen Vergleich mit dem Urkundenschatze

des von Lüthy und Scherer besorgten Solothurner Wochenblattes,

wenn auch die vielen Jahrgänge desselben für diplomatische

Genauigkeit Manches zu wünschen übrig lassen. Wir halten

daher als Regel fest, daß bishin ungedruckte Urkunden, mindestens

bis WS 14 Jahrhundert, in ihrer Vollständigkeit mitgetheilt werden

sollen. Auszüge aus denselben oder sogenannte Regesten, je nach

der Anschauungsweise des Bearbeiters kürzer gefaßt oder umständlicher,

scheinen uns in zwei Fällen zweckmäßig: entweder will man

lediglich den kleinern oder größern Vorrath einzelner Archive oder

eines Zweiges derselben verzeichnen, und arbeitet dadurch einem

spätern Abdrucke gleichsam nur vor (welche Ansicht zum Theil bei

Abfassung der in dieser Sammlung enthaltenen Lucerner Regesten

vorwaltete) ; oder man beabsichtigt, in einem gegebenen Zeitraume
und der Zeitfolge selbst nach, aus bereits gedruckten Quellen die

Zusammenstellung und Uebersicht des Gesammtwirkens eines Fürsten

(oder eines Staates) und der bedeutendsten Zeitgenossen, in welch

letzterm Sinne die Kaiserregeften von Böhmer, insbesondere die



Vili

Subwigê »on Saiern, fo muftertjaft angelegt atê für jeben ©e*

fd)id)têforfd)er unentbetjrlid) ftnb. Sllê jweite Sieget fjält ber Sluê*

fcfjttf feft, baf Sluêjûge ober Stegeften, wo foldje gemadjt werben

Wollen, in ber ©»radie ber Urfunbe ju geben feien; biefer ©runbfa^
fdjetnt fo einleudjtenb, baf ein Sluferadjtlaffen beêfelben teidjt ju
Uebelftänben »erteilen fann2).

2)aê obenangefüfjrte befonberê Stedjt beê Steidjeê im Sanbe

Uri betrifft ben Qoll ju glüelen. ©o geringfügig »ieltetdjt biefer

©egenftanb einem »orfommen mag, fo war er eê bod) fo wenig,

baf in ben fjier abgebrucften fecfjjefjeit Urfunben (©. 14—26) »ter
Sieidjeoberljäuoter ju tjanbeln Seranlaffttng fanben : Statfex geinridj
(erwäljtt 27 SBinterm. 1308, gefrönt 6 Sänner 1309, wirb Äaifer 29

Sradjm. 1312 unb ftirbt 24 Sluguftm. 1313), bie ©egenföntge gri*
beriet) »on Defterreidj (erwäljlt 19 SBeinm. 1314, gefrönt 25 SBinterm.

2) 9tm 13 Jpeiim. 1279 gewährte .König Sftubolf ju SSien bem greien
Serdltolb »on S'fdjenbadl bie Sitte: quod in Joco quodain, quem habet
inter Lacos, ail erigendum ibi munitionem sive castrum congruente
ei apto, quando voluerit, castrum aediiieet suis utilitatibus opportunum
(Uri. beê M fiera Sci»»el im ©taatêardji» Sùricli). ©djon am
3 mai 1280 (M. ce. lxxx. v Non. Maii; ind. 8) »erftdjerten bie

freien SBalter unb Serdjtolb (Sater unb ©oljn) »on (SfdjenBadj baê

Älofter Snterladjen: bajj baê oppidum Inderlappon, itjre neue ©runs

bung bem ©otteêbaufe an feinen Stedjten roeber an Seuten nodj an
©ute fdjaben foli (Urï. beê Slofterê Snterladjen im Setjenêardji»
SernJ. Stutter ©efdj. b. ©djroeiä I, 398 (Sluêg. 1786) »erfteljt
barunter, ridjtig, bie ©tabt Unt erf e en. ®agegen rotti baê Sir djt»
fût ©djroei jerifdj e ©efdjidjte I, 97, inbem .Söttig Sîubolf nadj

itjm bem »on ©fdjenbadj bie Seroittigung eriïjeitt, „eine Surg an einem

„geroiffen iljm jugetjôrigen fdjicflidjen Drte groifdjen ben ©een ju er*

„bauen", eê fei: „£)(jne Stoeifet bie Surg ttfpunnen im Serncrober*
„lanbe". Samalê aber roar Surgljarb ber (le|fej greie »on Ufpunnon
làngft tobt, unb atleê ©ut Befanb ftdj burdj feine ©rbtodjter Sta itt
ben #ânben ber ©ótjne fljreê (ebenfalls »erftorBenenj ©emaljlê Sîubolf
»on SBebifwile. Sergi, bie Urf. 24 §eum. 1232; ©otottjuruer
aCodjenblatt 1828, ©. 128 ff, — (Sine Urfunbe beê Jtonigê Stbolf
fêolmar 23 (SJjriftm. 1292 für bie ^rebigerinnen am Detcnbaerj ju
Süridj gebenft audj honorabilis viri (beê nadjmaligen Sifdjofê »on

6onftanjJ magistri Heinrici de Clingenberg, Prepositi Aquensis. ©einer
etroâfjnt baê angeführte Slrdji» I, 99 ale „beê 2Jtagtfterê »on Älin*
„genBerg, *ProBftêju Saben", roierocijl itjm (I, 89) ber Stuêbmd 5ßrobft

jtt Stdjen tooBJ Befannt ifi.

vili
Ludwigs von Baiern, so musterhaft angelegt als für jeden

Geschichtsforscher unentbehrlich sind. Als zweite Regel hält der

Ausschuß fest, daß Auszüge oder Regesten, wo solche gemacht werden

wollen, in der Sprache der Urkunde zugeben seien; diefer Grundsatz

scheint so einleuchtend, daß ein Außerachtlassen desselben leicht zu

Uebelständen verleiten kann 2).
Das obenangeführte besondere Recht des Reiches im Lande

Uri betrifft den Zoll zu Fluelen. So geringfügig vielleicht diefer

Gegenstand einem vorkommen mag, so war er es doch so wenig,
daß in den hier abgedruckten sechzehen Urkunden (S. 14—26) vier
Reichsoberhäupter zu handeln Veranlassung fanden: Kaiser Heinrich
(erwählt 27 Winterm. 1308, gekrönt 6 Jänner 1309, wird Kaiser 29

Brachm. 1312 und stirbt 24 Augustm. 1313), die Gegenkönige Fri-
derick vou Oesterreich (erwählt 19 Weinm. 1314, gekrönt 25 Winterm.

2) Am 13 Heum. 1279 gewährte König Rudolf zu Wien dem Freien
Berchtold von Eschenbach die Bitte: <,««>> i» loc« qu«ck»in, ^uein K»bet

litten l^«e»L, »,I ciigeilctui» i>« inuoitiuiieni sive e»sti'»»> evngruent«
«, »pt«, Huuncta v«lü< rit, eustruin se^ilieet sui» utilitatiku» uppoi tunui»
(Urk. des Kl sters Cappel im Staatsarchiv Zürich). Schon am
3 Mai 1280 («. ««. Ixxx. v Non. R»!l; lnà. 3) »ersicherten die

Freien Walter und Berchtold (Vater und Sohn) von Efchenbach das

Kloster Jnterlachen: daß das «/<z>i<i»»i ihre neue Gründung

dem Gotteshause an seinen Rechten weder an Leuten noch an
Gute schaden soll (Urk. des Klosters Jnterlachen im Lehensarchiv
Bern). Müller Gesch. d. Schweiz I, »98 (Ausg. 178«) versteht

darunter, richtig, die Stadt Un ter se en, Dagegen will das Archiv
für Schweizerische Geschichte I, 97, indem König Rudolf nach

ihm dem von Eschenbach die Bewilligung ertheilt, „eine Burg an einem

„gewissen ihm zugehörigen schicklichen Orte zwischen den Seen zu er-

„bauen", es sei: „Ohne Zweifel die Burg Uspunnen im Bernerober-
„lande". Damals aber war Burghard der (letzte) Freie von Nspunnon

längst todt, und alles Gut befand sich durch feine Erbtochter Ita in
den Händen der Söhne ihres (ebenfalls verstorbenen) Gemahls Rudolf
von Wediswile. Vergl. die Urk. 24 Heum. 12S2: Solothurner
Wochenblatt 1828, S. 128 ff, — Eine Urkunde des Königs Adolf
Colmar 23 Christm, 1292 für die Predigerinnen am Oetenbach zu

Zürich gedenkt auch KonorsKilis viri (des nachmaligen Bischofs von

Constanz) niSAÌstri Heinriei cle Lllngenberg, ?rez>«»iti ^,yueilsi». Seiner
erwähnt das angeführte Archiv I, 99 als „des Magisters von Klin-
„genberg, Probsts zu Baden", wiewohl ihm (I, 89) der Ausdruck Propst

zu Achen wohl bekannt ist.



IX

1314 unb ftirbt 13 Sonner 1330) unb Subwig wn Soient (erwäljtt
20 SBeinm. 1314, gefrönt 25 SBinterm. 1314, nennt ftd) haifer feit
17 Sänner 1328 unb ftirbt 11 SBeinm. 1347) nebft beê Severn smetter

©emabtin SJtargarita, unb Äart ber Sierte nod) ale Äöntg. 2>ie

eigentrjümlidjen, inner »ierjig Saljren jufeljenb anberê ftd) geftal*
tenben Sebingungen, weldje an bie Serteiljttng biefeè Steidjêjoltê
gefnüjjft würben; ber ©rafen »on Romberg unb »on gabêburg
Serrjättnif jn bemfelben, burd) Seleljnung unb ©rb»ertrag; bie

2)o»»eIftetlung beê greien Soljanneê »on Slttingtjaufen, einerfeitê ju
.gabêburg, beffen Slnfprüdje »on itjm anerfannt würben, unb anbrer*

feite ju Subwig »on Saiern, ber ben ^eimfalt an baê Strict) get*

tenb ju macfjen fudjte; unb im ^intergrunbe ber Singe baê Qiel
ber Sanbteute »on Uri, ben QoU am ©nbe für ftd) ju gewinnen:
alle biefe Utnftänbe, bie in ben fedjjefjen mitgetrjeilten Sriefen offen

ober minber beutlidj »ortiegen, finben nad) Sfttingljaufenê îïobe,
ungeadjtet römifdje Äöuige bie ©rbredjte ber ©rafen »on gabêburg
bestätigen, ifjre alfmäljtige ©ntwidtung ju ©unften beê Sanbeê Uri.
2)ie bereite abgebrucften unb in befannten Duetlenwerfen leidjt ju*
gänglidjen Urfunben erfdjeinen in gegenwärtiger ©ammlung gröften*
ttjritê nur im Sluêjuge, bagegen würbe auê ©tafetj'ê fettenerm

Sudje ber erfte unb ^auptbrief »ollftänbig fjerübergenomraen ; nid)t
Weniger atê eilf fpenbete baê Slrd)i» Uri. ©benbaêfetbe wirb audj
bie meiften übrigen für eine fotgenbe Sieferung beifteuern.

©rft wenn ber gefammte ©toff »orgefüljrt ift, fann mit SBafjr*

fjritêtreue bie ©äjitberung »erfudjt werben, wie bem Sanbe Uri ber

Sefttj beê etwäfjnten Stridjêguteê ju Sfjeil geworben fei. ©ine

foldje Slrbeit bürfte atêbann »on Stiemanb mit befferm gug erwartet

Werben, aie »on ber Urner Sereineabtljetlung felbft ; fowie tjinwtebet
bie 2)arftellung »on Sucernê öffentlidjem Siedjtêjuftanbe im oben*

angebeuteten ©inne jener Seteinêabttjeitung, bte ftd) in ber ©tabt
Sucern gebitbet Ijat, am natürlichen jufalïen muf. Su ber SJtit*

tïjeilung »on Duellen liegt für ©efdjidjtêfreunbe jugleid) bie ©in*
labung, fte ju benü^en ; biefe ©tntabung ju Sluffäfcen erläft aud)
ber Sluêfdjuf an fämmtlictje SJtitgtieber beê Sereine. Stebft ben

»orjüglid) in ben legten Sarjrtjunberten üblidjen Sirbetten, mögen fte

Seridjte (SJtifftüen) ober 2)enffd)riften (SJtemotren) fjetf en ober Stb*

tjanbtungen anberer Slrt fein, unb welcfje bafjer ju ben eigentlidjen
Duellen geredjnet werben muffen, bürfte ber Seretn nid)t anberê
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1314 und stirbt 13JSnner 1330) und Ludwig von Baiern (erwählt
20Weinm. 1314, gekrönt 25 Winterm. 1314, nennt sich Kaiser seit

17 Jänner 1328 und stirbt 11 Weinm. 1347) nebst des Letztern zweiter

Gemahlin Margarita, und Karl der Vierte noch als König. Die
eigenthümlichen, inner vierzig Jahren zusehend anders sich

gestaltenden Bedingungen, welche an die Verleihung dieses Reichszolls

geknüpft wurden; der Grafen von Homberg und von Habsburg
Verhältniß zu demselben, durch Belchnung und Erbvertrag; die

Doppelstellung des Freien Johannes von Attinghausen, einerseits zu

Habsburg, dessen Ansprüche von ihm anerkannt wurden, und andrer«

seits zu Ludwig von Baiern, der den Heimfall an das Reich
geltend zu machen suchte; und im Hintergrunde der Dinge das Ziel
der Landleute von Uri, dm Zoll am Ende für sich zu gewinnen:
alle diefe Umstände, die in den sechzehen mitgetheilten Briefen offen

oder minder deutlich vorliegen, finden nach Attinghausens Tode,
ungeachtet römische Könige die Erbrechte der Grafen von Habsburg
bestätigen, ihre allmählige Entwicklung zu Gunsten des Landes Uri.
Die bereits abgedruckten und in bekannten Quellenwerken leicht

zugänglichen Urkunden erscheinen in gegenwärtiger Sammlung größten-

theils nur im Auszuge, dagegen wurde aus Glafey's seltenerm

Buche der erste und Hauptbrief vollständig herübergenommen; nicht

weniger als eilf spendete das Archiv Uri. Ebendasselbe- wird auch

die meisten übrigen für eine folgende Lieferung beisteuern.

Erst wenn der gesammte Stoff vorgeführt ist, kann mit
Wahrheitstreue die Schilderung versucht werden, wie dem Lande Uri der

Besitz des erwähnten Reichsgutes zu Theil geworden sei. Eine
solche Arbeit dürfte alsdann von Niemand mit besserm Fug erwartet

werden, als von der Urner Vereinsabtheilung felbst; sowie hinwieder
die Darstellung von Lucerns öffentlichem Rechtszustande im
obenangedeuteten Sinne jener Vereinsabcheilung, die sich m der Stadt
Lucern gebildet hat, am natürlichsten zufallen muß. Iu der

Mittheilung von Quellen liegt für Geschichtsfreunde zugleich die

Einladung, sie zu benützen; diefe Einladung zu Aussätzen erläßt auch

der Ausschuß an sämmtliche Mitglieder des Vereins. Nebst den

vorzüglich in den letzten. Jahrhunderten üblichen Arbeiten, mögen sie

Berichte (Missiven) oder Denkschriften (Memoiren) heißen oder

Abhandlungen anderer Art sein, und welche daher zu den eigentlichen

Quellen gerechnet werden müssen, dürfte der Verein nicht anders



X

ale wtUfommen iiiêbefonbcre fold)e Stuffa^e fliibeu, weldje gegebene

Urfunben prüfen unb erläutern, ben in einer Slnjaljt berfelben jer*
ftreuten ©toff ju einer ©tnljeit »erbtnben, ober burd) Sltttttfung
unbcfannter ober ttidjt genug gewürbigter Duellen über bte erfterit
ein utterwarteteê Sidjt »erbreiten — Sluffäfce, um fo willfommener,
wenn fte, inbem baê ©ebäube iljrer ©ebanfenwelt »or ben Slugen
beê finnigen Seferê gletd)fam neu erftefjt, bemfelben auf biefe SBeife

fn fidj felbft bie ©rwafjrung unb allfällige Seridjtigung entgegen*

tragen. Slnbern Slrbeiten, bie meljr burd) ©efälltgfett ober ©ctjmurf
ber Sarftellung ftd) auêjeidjnen ale burdj ©rünblidjfeit ber gor*
fdjung, fann eine fjifiorifctje 3ritfd)rift nur untergeorbneten SBertf)

einräumen.

SBenn in betn »orliegenben .gefte für Slueübung ber Steidjê*

gewalt nur jwei Selege, biefe jebocr) in möglidjft jufammentjängenber

golge mehrerer Urfunben, enthalten ftnb; fo bietet bagegen bie

jttnädjftforamenbe Slbtljeitung ber fird)tid)en ©adjen, wiewofjl eben*

falle nad) ben Safjren gereitjt, auê einer grofen SJtanigfattigfeit

geiftfidjer 3wftänbe meljr ale breifig, für jeben berfelben meift nur
»eretnjelte, StadjWeifungen. Stud) tjiefür ift ber Sluêfdjuf bereit, bem

Sereine Stecrjenfctjaft abjulegen. 2>aê 13 Satjrfjunbert ift baêjenige,

wetd)eè in ben fünf Drten bte meiften ©otteefjäufer entfteljen ober

beuttidjer in bte ©efdjidjte eintreten far): bie ©tftercienferinnen ju
grauentljal bei Quq, ju ©teina (Stein, ©teinen) bei ©djwtjj, bie

ju Statfjljaufen bei Sucern unb, burd) Severe beöölfert, bie ju ©bere*

egg ; bte Stuguftinerinnen ju Steuenfird) bei ©empadj unb ju ©fetjen*

bad) bei ©. ©attjarina an ber Sìeuf ; bie Srebigerittnen auf bem

Sactje ju ©djwijj. 2)aju fommen bie Srüber beê Seutfdjljaufeê in
Qiltètixd) (-Qtytixd)), bie Srüber beê ©pitalorbenê ju §oljenrain
(mit Steiben), bie SJtinberbrüber in ber ©tabt Sucern uttb bie

©d)Weftern beêfelben Drbettê in SJtutadjtfjal, enblidj bie Srüber
»on ©. Sajaruê Drben ju ©eeborf (mit ben ©djweftern bafelbft).
Sänge cor biefen ©tiftungen »on meift nidjt feljr bebeutenbem, jum
$fjetl geringem Sermögen, unb be»or baè ©rwacfjett gleicher Se*
bürfniffe unb äljntid)er ©eftnnung bei Sürgern unb Sanbteuten ben

3ufammentrttt einer ©ibgenoffenfdjaft »orberettete, blüfjten burd)
greitjeiten unb Stedjte, burd) itjr getftlidjeê Slnfetjen ober itjren weit*
lidjen Sefttj bie Sibirien beê Senebtctiner Drbenè in ben ©tnftbetn
(mit ben ©d)Weftern in ber Sïtt) unb ju ©ngelberg (mit ben ©djwe*
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als willkommen iusbcsvuocre solche Aufsätze finden, welche gegebene

Urkunden prüfen und erläutern, den in einer Anzahl derselben

zerstreuten Stoff zu einer Einheit verbinden, oder durch Anrufung
unbekannter oder nicht genug gewürdigter Quellen über die erstem

ein unerwartetes Licht verbreiten — Aussätze, um so willkommener,

wenn sie, indem das Gebäude ihrer Gedankenwelt vor den Augen
des sinnigen Lesers gleichsam neu ersteht, demselben auf diese Weise

in sich selbst die Erwcchrung und allsällige Berichtigung entgegentragen.

Andern Arbeiten, die mehr durch Gefälligkeit oder Schmuck
der Darstellung stch auszeichnen als durch Gründlichkeit der

Forschung, kann eine historische Zeitschrift nur untergeordneten Werth
einräumen.

Wenn in dem vorliegenden Hefte für Ausübung der Reichsgewalt

nur zwei Belege, diese jedoch in möglichst zusammenhängender

Folge mehrerer Urkunden, enthalten sind; so bietet dagegen die

zunächstkommende Abtheilung der kirchlichen Sachen, wiewohl ebenfalls

nach den Jahren gereiht, aus einer großen Manigfaltigkeit
geistlicher Zustände mehr als dreißig, für jeden derselben meist nur
vereinzelte, Nachweisungen. Auch hiefür ist der Ausschuß bereit, dem

Vereine Rechenschaft abzulegen. Das 13 Jahrhundert ist dasjenige,

welches in den fünf Orten die meisten Gotteshäuser entstehen oder

deutlicher in die Geschichte eintreten sah: die Cistercienserinnen zu

Frauenthal bei Zug, zu Steina (Stein, Steinen) bei Schwyz, die

zu Rathhausen bei Lucern und, durch Letztere bevölkert, die zu Ebers-

egg; die Augustinerinnen zu Neuenkirch bei Sempach und zu Eschenbach

bei S. Katharina an der Reuß; die Predigerinnen auf dem

Bache zu Schwyz. Dazu kommen die Brüder des Teutschhaufes in
Hiltskirch (Hitzkirch), die Brüder des Spitalordens zu Hohenrain
(mit Reiben), die Miuderbrüder in der Stadt Lucern und die

Schwestern desselben Ordens in Mutachthal, endlich die Brüder
von S. Lazarus Orden zu Seedorf (mit den Schwestern daselbst).

Lange vor diesen Stiftungen von meist nicht sehr bedeutendem, zum

Theil geringem Vermögen, und bevor das Erwachen gleicher
Bedürfnisse und ähnlicher Gesinnung bei Bürgern und Landleuten den

Zusammentritt einer Eidgenossenschast vorbereitete, blühten durch
Freiheiten und Rechte, durch ihr geistliches Ansehen oder ihren
weltlichen Besitz die Abteien des Benedictiner Ordens in den Einsideln
(mit den Schwestern in der Au) und zu Engelberg (mit den Schwe-



XI

ftern bafelbft, tmnmefjt in ©arnen), baê ©otteêljauê beêfelben Dr*
benê ju Sucern im ^ofe (unter SJtittbadj), bte ©iftercer Slbtei ju
©. Urban, unb ber ©rafen »on Senjburg ©Ijortjerrenftift ju ©.
SJîidjaelê SJtünfter.

SJtinber oft baê innere Seben, ale »ielmetjr itjre aufere ©e*

fdjidjte fteffen une bie Urfunben ber gröfern unb Keinem ©otteê*

fjäufer bar (»ergi, bie Urf. ©. 34) ; jeneê fanb meift in ben fird)*
lidjen Slnorbnungen eine bleibenbe Stictjtfctjnur, itjre ©efdjicfe bagegen
gestalteten ftd) unter fortwätjrenbem SBectjfel. Son Sapft unb Sifdjof,
»on Äaifern unb Äöntgen biê tjerab jum einfachen Sürger unb

unbefannten ©igenman, fteuern bie »erfdjiebenften Gräfte itjren Sin*

ttjeil bei. SBir feljen bie oft unfctjembaren Slnfänge einjelner biefer

©otteefjäufer, unb itjre fromme ober menfd)enfreuttblid)e Seftimmung;
Wir feljen, baf ©bie, Stitter, felbft Sürger auè freiem Slntriebe »on

ifjrem Seftfctfjum eingeben an bie ©tiftung, unb erfennen bie ©org*
fait, mit wetdjer ber Sanbeêbifdjof bie ©rünbung überwactjt unb
jte umftd)tiggewäljlter geiftlictjer Pflege unterftellt. 25iefe Ätofter*
urfunben ftnb in ben früfjeften 3eiten bie einjigen, unb getjören noct)

in bem 13 unb 14 Safjrfjunberte ju ben reidjften Duellen, auê

welcfjen eine möglidjfl juoertäfige Äenntnif ber 3*#nbe ju ©tabt
unb Sanb ju fdjöpfen ift. Stid)t einjig bewegt ftet) ber Jireiê ifjreê
Sntjaltê in ber nädjften Umgebung, fonbern gar oft »ergönnen fte
einen willfommenen Slicf über bie Sanbmarfen ber fünf Drte tjin*
auê. 2)ie SJtitgtieber beê Sluêfdjuffeê, bie ftd) aud) bei SJtittfjeilung
ber firctjlidjen ©aetjen inner ben ©ct)ranfen beê SJtittelatterê tjalten

ju follen glaubten, ftnb fd)on auè ben ebenangegebenen ©rünben
ber Slnftdjt : eê fei für Sluffjeflung ber Sanbeêgefdjidjte »ott wefent*

lidjem Selange, baf bie Sfrd)i»e fämmt(id)er genannten ©otteeljäufer
bem Sereine jugänglict) gemacht unb beren Urfunben buret) ben

2>rud (ober, wo fdjon frütjer ein fotetjer ©tatt gefunben, burd)
reinem SBieberabbrucf), minbeftenê biê inê 14 Satjrtjunbert, »oll*

ftänbig ober bod) in erfdjöpfenbem Sïuêjuge »eröffentlid)t werben.

3)ie »orliegenbe ©ammlung berütjrt nur bie Slnfänge »on Stattj*

tjaufen (©. 29), »on ©berêegg (©. 33), »on Sîeuenfirctj (S. 36)
unb »on ©fdjenbad) (©. 40); eê ftnb einfadje Slnbeutungen, um

feiner 3rit an biefe bie gröfern SJÎittljritungen anjufnüpfen. SJtefj*

tere anbere Sejieljungen ergeben ftd) auê bem golgenbeit.
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stern daselbst, nunmehr in Tarnen), das Gotteshaus desselben

Ordens zu Lucern im Hofe (unter Murbach), die Cistercer Abtei zu

S. Urban, und der Grafen von Lenzburg Ehorherrenstift zu S.
Michaels Münster.

Minder oft das innere Leben, als vielmehr ihre äußere

Geschichte stellen uns die Urkunden der größern und kleinern Gotteshäuser

dar (vergl. die Urk. S. 34) ; jenes fand meist in den

kirchlichen Anordnungen eine bleibende Richtschnur, ihre Geschicke dagegen

gestalteten sich unter fortwährendem Wechsel. Von Papst und Bischof,

von Kaisern und Königen bis herab zum einfachen Bürger und
unbekannten Eigenman, steuern die verschiedensten Kräfte ihren
Antheil bei. Wir sehen die oft unscheinbaren Anfänge einzelner diefer

Gotteshäuser, und ihre fromme oder menschenfreundliche Bestimmung;
wir sehen, daß Edle, Ritter, selbst Bürger auö freiem Antriebe von

ihrem Besitzthum hingeben an die Stiftung, und erkennen die Sorgfalt,

mit welcher der Landesbischof die Gründung überwacht und

sie umstchtiggewählter geistlicher Pflege unterstellt. Diese Klofter-
urkunden sind in den frühesten Zeiten die einzigen, und gehören noch

in dem 13 und 14 Jahrhunderte zu den reichsten Quellen, aus

welchen eine möglichst zuverläßige Kenntniß der Zustände zu Stadt
und Land zu schöpfen ift. Nicht einzig bewegt sich der Kreis ihres

Inhalts in der nächsten Umgebung, sondern gar oft vergönnen sie

einen willkommenen Blick über die Landmarken der fünf Orte
hinaus. Die Mitglieder des Ausfchusses, die stch auch bei Mittheilung
der kirchlichen Sachen inner den Schranken des Mittelalters halten

zu sollen glaubten, sind schon aus den ebenangegebenen Gründen
der Ansicht: es sei für Aufhellung der Landesgefchichte von wesentlichem

Belange, daß die Archive sämmtlicher genannten Gotteshäuser
dem Vereine zugänglich gemacht und deren Urkunden durch den

Druck (oder, wo schon früher ein solcher Statt gefunden, durch
reinern Wiederabdruck), mindestens bis ins 14 Jahrhundert,
vollständig oder doch in erschöpfendem Auszuge veröffentlicht werden.

Die vorliegende Sammlung berührt nur die Anfänge von
Rathhausen (S. 29), von Ebersegg (S. 33), von Neuenkirch (S. 36)
und von Eschenbach (S. 40); es sind einfache Andeutungen, um

seiner Zeit an diese die größern Mittheilungen anzuknüpfen. Mehrere

andere Beziehungen ergeben stch aus dem Folgenden.
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2Me ©djidfale ber einjelnen firdjen ober itjrer 2)ieiter geben

»ielfactj Slntwort auf gragen beê gemeinen Äirdjenrectjte, fowie

Sluffdjluf über itjre ©tettung jur welttidjen SJÎacfjt. Site jur 3eit
beê ganj Seutfdjlanb fpattenben Äampfee jwifdjen Sapft Snnocen*

tiu6 bem Sierten unb bem burd) iljn beê Jlaifettïjumê entfetten

griberid) bem 3wetten ber Stbt »on SJturbact) ftanbtjaft bie Sadje
ber römtfcfjen Äirdje »ertfeibigte, ftctjerte itjm berfelbe Sapft, ju
Tilgung ber bafjer erlaufenen ©ctjufben, nebft ©ebwiler aud) »on

ber Stixcxje Sucern, beren Sfarrfäfce ber Slbtei juftanben, auf ben gall
ber ©rtebigung bie ©infünfte auf fünf Safjre ju (@. 31). Salb

fjierauf traten d)xopft Stubotf »on SJtünfter auê bem gräflidjen
^jaufe groburg, unb beffen nafjer Slnoerwanbter Stubotf »on Qabê*

burg 2)omt)err ju Safel, nactjmalê Sifdjof »on ©onftanj, gegen

SJturbad) »on itjren in gleicher Seife erhaltenen Slitfprudjêrectjten

auf bie Stixd)e Sucern jurüd (©. 32 f.). 2)en ©onoentualen beê

©otteêljaufeê Sueern geftattete ein nadjfolgenber Slbt »on SJturbad),

berfelbe weldjer Sucern mit ben fedjjefjen §öfen fäuflid) an Defter*

reidj abgetreten, wenige SJtonate nadj biefem ©reigniffe unb ttidjt
oljne Stüdftdjt barauf, ju Serbefferung itjrer perfönlictjen Sage bie

©infütjrung beê fogenannten Sobtenjafjreê (©. 38). Sin ebenbem*

felben ©otteêfjaufe, baê jeljen Sfrünben für Senebictinermönctje unb
eine eilfte unb jwölfte für ben Seutpriefter unb ben ©djulmeifter
Ijatte, tjob juerft ber Slbt »on SJturbad) bie SBartnetftetlen auf bte

beiben SBeltpriefterpfrünben auf (©. 35), uttb befdjränften fpäter
aud) dfxopft unb ©on»ent fict) felber für meljrere Saljre in ber

Slnnatjme »on SBartnern für bie SJtöncfjepfrünben (©. 53 f.); ju
einer 3rit, wo eê an ber Stixà)e ber Sropftet Qüxid) fjerfömmfict)

war, baf jeber ber »terunbjwanjtg ©Ijorfjerren wieberum einen

anbern ernannte, unb wo bie SBartner fogar bie Qai)l »on Sier*
unbjwanjig überfliegen (3üridjer Sriefe »om 25 SJtai 1272 unb
1 SJtärj 1306).

2>eê ©otteêljaufeê Vßxopft jn Sucern, ale feinen ©tatttjatter,
fuljr ber Slbt »on SJturbad), gemäf einem beim Serfaufe Sucerne

gemachten Sorbeljatte, auê bett SJtöndjen feineê eigenen Slofterê ju
fe^en fort, biê er im britten Qeljenb beê 15 Safjrtjunbertê, ale ber

bamalige Sropft an bte Slbtei ©ngelberg erwäljlt würbe, ftd) ge*

nôttjigt fai) ju beffen Stadjfotger, auê SJtanget an einem tüdjtigen
SJturbadjer ©onbentualen, einen jungen unb gelefjrten Sucerner SJtönd;
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Die Schicksale der einzelnen Kirchen oder ihrer Diener geben

vielfach Antwort auf Fragen des gemeinen Kirchenrechts, sowie

Aufschluß über ihre Stellung zur weltlichen Macht. Als zur Zeit
des ganz Teutschland spaltenden Kampfes zwischen Papst Jnnocen-

tius dem Vierten und dem durch ihn des Kaiferthums entsetzten

Friderich dem Zweiten der Abt von Murbach standhaft die Sache

der römischen Kirche vertheidigte, sicherte ihm derselbe Papst, zu

Tilgung der daher erlaufenen Schulden, Nebst Gebwiler auch von
der Kirche Lucern, deren Pfarrsätze der Abtei zustanden, auf den Fall
der Erledigung die Einkünfte auf fünf Jahre zu (S. 31). Bald

hierauf traten Propst Rudolf von Münster aus dem gräflichen

Hause Froburg, und dessen naher Anverwandter Rudolf von Habsburg

Domherr zu Bafel, nachmals Bischof von Constanz, gegen

Murbach von ihren in gleicher Weife erhaltenen Anspruchsrechten

auf die Kirche Lucern zurück (S. 32 f.). Den Conventualen deS

Gotteshauses Lueern gestattete ein nachfolgender Abt von Murbach,
derselbe welcher Lucern mit den sechzehen Höfen käuflich an Oesterreich

abgetreten, wenige Monate nach diefem Ereignisse und nicht
ohne Rücksicht darauf, zu Verbesserung ihrer persönlichen Lage die

Einführung des sogenannten Todtenjahres (S. 38). An ebendemselben

Gotteshause, das zehen Pfründen für Benedictinermönche und
eine eilfte und zwölfte für den Leutpriester und den Schulmeister

hatte, hob zuerst der Abt von Murbach die Wartnerstellen auf die

beiden Weltpriefterpfründen auf (S. 35), und beschränkten später

auch Propst und Convent sich selber für mehrere Jahre in der

Annahme von Wartnern für die Mönchspfründen (S. 53 f.); zu
einer Zeit, wo es an der Kirche der Propstei Zürich herkömmlich

war, daß jeder der vierundzwanzig Chorherren wiederum einen

andern ernannte, und wo die Wartner fogar die Zahl von
Vierundzwanzig überstiegen (Züricher Briefe vom 25 Mai 1272 und

t März 1306).
Des Gotteshauses Propst zu Lucern, als seinen Statthalter,

fuhr der Abt von Murbach, gemäß einem beim Verkaufe Lucerns

gemachten Borbehalte, aus den Mönchen seines eigenen Klosters zu

setzen fort, bis er im dritten Zehend des 15 Jahrhunderts, als der

damalige Propst an die Abtei Engelberg erwählt wurde, sich

genöthigt sah zu dessen Nachfolger, aus Mangel an einem tüchtigen
Murbacher Conventualen, einen jungen und gelehrten Lucerner Mönch
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ju ernennen (©. 56), ebenbenfetben unter wetdjem ftebenunbjwanjig
Saljre fpäter (im S- 1456) Sucerne Senebictiner*©on»ent buret) bie

firdjlidjen Dberbeljörben in ein ©otlegiatfttft umgewanbett würbe;
worauf ber Slbt »on SJturbad), ju fanben beê Sifdjofê »on ©on*

ftanj, auf bie biéfjer »on ifjm felbft über Sucern auegeübte geifttidje
©eridjtêbarfeit für immer Serjictjt tetftete. Sin baê eben nidjt grofe
©infommen beê ©otteêljaufeê, unb namenttict) in bie hammer beê*

felben, fteuerten jâfjrlid) meljrere firdjen einen nidjt fetjr bebeu*

tenben Seitrag, ber jebodj nidjt immer bereitwillig entrichtet würbe

(©. 48 f.). ©ine wittfommene Serbefferung iljrer Sfrünben erfjietten

erft nad) langem (im 3- 1420) bie ©onüentuaten Sucerne baburet),

baf ber Slbt »on SJturbad) an itjren Sifct) eine Äirctje »ergabete;
nämttet) ©empadj ober Äirdjbütjl, beren beftrittenen Sfarrfafc Sifdjof
Stubolf »on ©onftanj bem festem ©otteêfjaufe ertjalten, unb jugleid)
bte ©inperleibung an baêfelbe unter 3uftimmung feineê SWmcapjtelê

auêgefproctjen tjatte (©. 37). Sei biefem ©inöerteiben ober ©eben

an ben £ifd) galt fotgenbe Uebung.
Seber Stixdje ftanb meift ale ©tifter ober befottberer SBotjl*

tljäter, »om Äönige bem «gerat beê Steictjêbobenê biê fjerab jum
freien ©runbeigentfjümer, ein weltlictjer ©d)irmer (patronus ecclesiae)

»or; biefem fam ale Seljentjerrn ber Sfarrfa£ (ius patronatus)

ju. derjenige, wetdjer »on ifjm baê ÄircTjenletjett erljiett, fjief
Äirdjtjerr (rector ecclesiae); fein ©infommen beftanb »ometjmlict)
in bem Qetjenten. Um bie Sebürfniffe ber Sttxd)e felbft ju beftreiten,

War ein beftimmteê ©runbftüd (dos ecclesiae, SBibem» ber Äirctje)
auêgefefct, an weldjeè jugleid) baê Stedjt beê Sfarrfaçeê gefnüpft
war ; biefeè ©runbftüd fonnte feineêwegê ber Stixd)e entjogen, wofjl
aber moctjte eê mit bem Sfarrfa|e »on einer -ganb an bie anbere

übertragen werben. Stidjt immer »erfafj ber Äirdjljerr bie tfjm ge*

liefjene Stixctje felbft; fonbern gar oft, modjte er wirfticr) geifttict)

fein ober ale SBeltlidjer baê Äircfjenleljett gleid) anberm ©rbgute

erlangt ijaben, fe&te er jum ©ingen unb Sefen einen ifjm gefättigen

Sriefter t)tn. 2)iefer nun, ber »om Sifdjöfe bie ©eetforge (curam

animarum) erapfteng, würbe in biefer ©igenfdjaft ©eelforger (curatus,

incuratus) genannt, unb gegenüber bem Äirdjljerrn unb bem Solfe

Serwefer (vicarius) ober Seutpriefter (plebanus); er felbft tjatte ju*
weilen wieber einen ©teüöertreter (viceplebanus). ©inen foldjen

Sriefter fteitte ber Äirdjfjerr, nad) ©utfhtben ober Uebereinfommen,
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zu ernennen (S. 56), ebendenselben unter welchem siebenundzwanzig

Jahre später (im I. 1456) Lucerns Benedictiner-Convent durch die

kirchlichen Oberbehörden in ein CoUegiatstift umgewandelt wurde;
worauf der Abt von Murbach, zu Handen des Bischofs von
Constanz, auf die bisher von ihm selbst über Lucern ausgeübte geistliche

Gerichtsbarkeit für immer Verzicht leistete. An das eben nicht große
Einkommen des Gotteshauses, und namentlich in die Kammer
desselben, steuerten jährlich mehrere Kirchen einen nicht sehr
bedeutenden Beitrag, der jedoch nicht immer bereitwillig entrichtet wurde

(S. 48 f.). Eine willkommene Verbesserung ihrer Pfründen erhielten
erst nach langem (im I. 1420) die Conventualen Lucerns dadurch,
daß der Abt von Murbach an ihren Tisch eine Kirche vergäbet«;
nämlich Sempach oder Kirchbühl, deren bestrittenen Pfarrsatz Bischof
Rudolf von Constanz dem letztern Gotteshause erhalten, und zugleich
die Einverleibung an dasselbe unter Zustimmung seines Domcapjtels
ausgesprochen hatte (S. 37). Bei diesem Einverleiben oder Geben

an den Tisch galt folgende Uebung.
Jeder Kirche stand meist als Stifter oder befonderer

Wohlthäter, vom Könige dem Herrn des Neichsbodens bis herab zum
freien Grundeigenthümer, ein weltlicher Schirmer (pstronus eccle-

sise) vor; diesem kam als Lehenherrn der Pfarrfatz (ius pstrongtus)
zu. Derjenige, welcher von ihm das Kirchenlehen erhielt, hieß

Kirchherr (rector ecclesise) z sein Einkommen bestand vornehmlich
in dem Zehenten. Um die Bedürfnisse der Kirche selbst zu bestreiten,

war ein bestimmtes Grundstück (<t«s eeclesise, Widen? der Kirche)
ausgefetzt, an welches zugleich das Recht des Pfarrsages geknüpft

war; dieses Grundstück konnte keineswegs der Kirche entzogen, wohl
aber mochte es mit dem Pfarrsatze von einer Hand an die andere

übertragen werden. Nicht immer versah der Kirchherr die ihm
geliehene Kirche selbst; sondern gar oft, mochte er wirklich geistlich

sein oder als Weltlicher das Kirchenlehen gleich anderm Erbgute
erlangt haben, fetzte er zum Singen und Lefen einen ihm gefälligen
Priester hin. Diefer nun, der vom Bischöfe die Seelforge (cursm

snimsrui») empsieng, wurde in dieser Eigenschaft Seelsorger (eurstus,

ineurstus) genannt, und gegenüber dem Kirchherrn und dem Volke

Verweser lviosrius) oder Leutpriester (plebsvus); er selbst hatte
zuweilen wieder einen Stellvertreter (viceplebsrms). Einen solchen

Priester stellte der Kirchherr, nach Gutfinden oder Uebereinkommen,
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auf längere ober fürjere 3rit an, unb fet)te itjm gewöfjnlid) ein

faum meljr ale färglidjee ©infommen auê (ein 3Jiif»erfjültnif, wie

eê in ber cnglifctjen «godjfirdje jwifdjen ben Rectors unb Vicars

tfjeitweife nod) tjeutjutage beffetjt).

Siefen auè bem Seljenwefen fjersorgegangenen Uebelftanb, burd)

weldjen bie ©eelforge fo 3ufâlligem, Ungewiffem unb Unftetem

eingegeben war, fai) bie Äirdje nur ungern, unb bereitwillig er*

griffen dj'àpfte unb Sifdjöfe jeben fctjidlidjen Slntaf, um Äirdjen
©tiftern ober Äiöftern einjuoerleiben. ©ê fonnte biefeè um fo

letcfjter gefdjetjen, wenn bie geifttidjen ©enoffenfcfjaftcn ben Sfarrfafc
einer Äirdje entWeber bereite befafen, ober ü)n »on bem welttidjen
.gerrn mit ber Seftimmung an itjren Sifct) erfjielten. 2)urd) eine

foldje ©inoerleibuttg tjörte bie ©telle eineê «ßird)t)erm auf, ober

»ietmetjr fte gieng an baê Ätofter ober ©tift über; wo bann fie

entweber »ott ber ©efammttjeit »ertreten würbe, ober ber Sorftanb
(wie ber Sropft ju Sucern, biê auf bie ijeutige ©tunbe, bie »on

Stotfj) ober einjelne ©tjorfjerren (fo ju SJtünfter im 14 Satjrljun*
berte) foldje Mixd)en atê Quqabe itjrer Sfrünben erljielten. Stur
bie ©infünfte beê Jclrdjfjerra gelangten fjierburd) an bie ©enoffen*

fdjaft ober beren ©lieber, aber an bem Sermögen ber Stixäje felbft
würbe nicïjtê »eränbert; bagegen befani fie ju©ict)erung regelmäfigett
©otteêbienfteê unb unattêgefetjter ©eelforge einen unentfernbaren
beftänbigen Seutpriefter (plebanus^ober vicarius perpetuus), ber bann,
inbem itjm ein anftänbtgee Sluêfommen (competens praebenda ober

congrua) augewiefett würbe, jugleid) für bie Stedjte beê Sifdjofê
unb feineê Slrdjibiaconuê auêjutjaltenj tjatte (f. oben Jtirdjbütjl).
2)ie ©in»erleibung einer Stixct)e fonnte auct) baburctj beförbert wer*
ben, baf, otjne itjre ©rtebigung buret) ben Sob beê Äirdjtjerm al*
Warten ju muffen, ein foldjer (gleid) bem ju ©fetjenbad)) auê freien
©lüden ju ©unften eineê ©otteêljaufeê »on feinem Stedjte jurüdtrat
(©. 39). Slnberwärte, wie ju ©teina bei ©d)Wtjj, wo auf Sacob

»ott Äienberg (Urf. 20 Sfprit 1303: 3Bifon*Sriefe im ©taatêarct)i»e
Sucern) .gartman »on Äienberg, ©tjortjerr ju 3of"tgen, atê Stixd)*
fjerr folgte unb bemfelben neben bem Sortljeile beê 3rijeutenbejugè
nad) Serfjättnif bie Sefdjwerbe ber Äircfjenbebadjung jufianb, natj*
men bie Äirctjgenoffen »on itjm für ©rfüllung feiner Sftictjt forg*
faltige ©idjerfjeit (©.44 f.); balb audj giengen feine 9tad)fofger
im Äirdjenletjen gegen biefelben wegen ©tellung beê Seutpriefterê

auf längere oder kürzere Zeit an, und fetzte ihm gewöhnlich ein

kaum mehr als kärgliches Einkommen aus (ein Mißverhältniß, wie

es in der englischen Hochkirche zwifchen den lìecturs und Vicsrs

theilweise noch heutzutage besteht).

Diesen aus dem Lehenwesen hervorgegangenen Uebelstand, durch

welchen die Seelsorge so Zufälligem, Ungewissem und Unstetem

hingegeben war, sah die Kirche nur ungern, und bereitwillig
ergriffen Päpste und Bischöfe jeden schicklichen Anlaß, um Kirchen

Stiftern oder Klöstern einzuverleiben. Es konnte dieses um so

leichter geschehen, wenn die geistlichen Genossenschaften dm Pfarrsatz
einer Kirche entweder bereits besaßen, oder ihn von dem weltlichen

Herrn mit der Bestimmung an ihren Tisch erhielten. Durch eine

solche Einverleibung hörte die Stelle eines Kirchherrn auf, oder

vielmehr sie gieng an das Kloster oder Stift über; wo dann sie

entweder von der Gesammtheit vertreten wurde, oder der Vorstand
(wie der Propst zu Lucern, bis auf die heutige Stunde, die von

Roth) oder einzelne Chorherren (so zu Münster im 14 Jahrhunderte)

solche Kirchen als Zugabe ihrer Pfründen erhielten. Nur
die Einkünfte des Kirchherrn gelangten hierdurch an die Genossenschaft

oder deren Glieder, aber an dem Vermögen der Kirche selbst

wurde nichts verändert; dagegen bekam sie zu Sicherung regelmäßigen
Gottesdienstes und unausgesetzter Seelsorge einen unentfernbarm
beständigen Leutpriester (plebsnus«oder vicarius perpetuus), der dann,
indem ihm ein anständiges Auskommen (competer,» prsebengs oder

congrus) angewiesen wurde, zugleich für die Rechte des Bischofs
und seines Archidiaconus auszuhalten^ hatte (s. oben Kirchbühl).
Die Einverleibung einer Kirche konnte auch dadurch befördert werden,

daß, ohne ihre Erledigung durch den Tod des Kirchherrn
abwarten zu müssen, ein solcher (gleich dem zu Eschmbach) aus freien
Stücken zu Gunsten eines Gotteshauses von seinem Rechte zurücktrat

(S. 39). Anderwärts, wie zu Steina bei Schwyz, wo auf Jacob
von Kienberg (Urk. 2« April 1303: Wikon-Briefe im Staatsarchive
Lucern) Hartman von Kienberg, Chorherr zu Zosingen, als Kirchherr

folgte und demselben neben dem Vortheile des ZehentenbezugS

nach Verhältniß die Beschwerde der Kirchenbedachung zustand, nahmen

die Kirchgenosfen von ihm für Erfüllung seiner Pflicht
sorgfältige Sicherheit (S. 44f.)z bald auch giengen seine Nachfolger
im Kirchenlehen gegen dieselben wegen Stellung des LeutpriesterS
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foldje Sebingungen ein, baf biefer »on ber SBillfür beê Äirdjfjerrn,
unb ber Äirctjtjerr felbft, ttnmerftictj in bie ©ewalt ber ©emeinbe fiel.

Stictjt immer befaf ber weltlidje Seljentjerr einer «Äirctje baê

ungeteilte Stedjt beê Sfarrfafceê. Sn ebenbemfelben ©teina übten
bie «gerjoge »on Defterreid) itjre Sefugnif brei SJtale nad) einanber
auê ; aber bei je bem »ierten gaffe einer ©rlebigung ftanb baê Ser*
leitjen bem Slbte in ben ©inftbeln ju (©. 49). 2)en p einer

Sfrünbe ernannten Sriefter fteitte ber Setjentjerr, ju ©rtfjrilung ber

©eetforge, ber bifdjöfiidjen Sefjörbe bar: fo «gerjog Seupolb »on
Defterreidj, ale bie «tirdje Stottj bei Sucern burd) freiwilligen Stüd*
tritt ertebigt war (©. 48); fo beffen Sruber «gerjog Sltbredjt an
bie ©apelte SJtorfactj (©. 51), welche wenige Safjrjetjenbe frütjer
Sifd)of «geinrid) »on ©onftanj »on ber *ßfarrrirdje ©djwçj, mit
3uftimmung beê Könige Sllbredjt aie «gaupteê beê «gaufeê Defter*
reidj unb unter beffen Sorberjalte beê Setjenredjtê über Stitàje unb

©aprile für feine Äinber, ju Slueübung eigener Sfarrrectjte abgetrennt
tjatte (am 18 unb 25 Stprit 1302: Urfunben jur ©efdj. ber eibg.

Sünbe ©. 54 unb 56). 2)er Sanbeêbifdjof (Dioecesanus, Ordinarius),
inbem er ben ifjm bargeftefften Sriefter mit ber ©eetforge unb ber

Sfrünbe le|tgebact)ter Äirctje befleibete, erttjeitte jugleid) bem ©apitelè*
becan ben Sluftrag, benfelben in ben Seftfc ber Äircfje unb ber bamit
in geiftlidjen unb welttidjen S)ingen »erbunbenett Stecfjte unb Sor*
iljeile einjufüfjren, fowie iljn in bie 3ab,t feiner SJtitbruber aufju*
netjmen (@. 51 f.). iDiefe ©infüfjrung unb Slufnatjme fonnte jebodj
(wie nod) tjeutjutage) erfì bann erfolgen, wenn »on bem ©ewäfjlten

ju «ganben beè Sifdjofê ber »orgefdjriebene ©ib beê ©efjorfamè
unb ber Sreue abgelegt war; ein ©ib, welctjen auctj ©otteêfjâufer
»on ben Seutprieftem, bie fte an bie ifjnen juftetjenben Sfrünben
festen, ftd) fdjwören ju laffen nidjt ermangelten (©? 49 f.).

Saê gegenwärtige Urfunbentjeft weifet noctj metjrere niefet

unwichtige Slnläffe nad), bei wetdjen bie btfdjöflictje Setjôrbe itjreê
Slmteê waltete. Sn Sejug auf bie «ginterlaffenfctjaft ©eiftlidjer
»erfügte Sifdjof Stubolf (»on «gabêburg), ale ber 2)ecan ju SBe*

bifwile geftorben, ju ©unften beê ©otteêljaufeê SBettingen (©. 37 f.);
fo Sifctjof «geinridj (»on «flingenberg) nadj bem Sobe beê Seut*

priefterê in ©cfjwtyä für bie grauen ju ©teina, felbft unter Sebro*

fjung 2)awiberfjattbeïnber mit bem Serbote beê ©otteêbienfteê (Sn*
terbict) unb bem Sanne (©. 38 f.). 2>iefeê Stedjt ber Mixäje auf
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solche Bedingungen ein, daß dieser von der Willkür des Kirchherrn,
und der Kirchherr selbst, unmerklich in die Gewalt der Gemeinde siel.

Nicht immer besaß der weltliche Lehenherr einer Kirche das

ungetheilte Recht des Pfarrfatzes. In ebendemselben Steina übten
die Herzoge von Oesterreich ihre Befugniß drei Male nach einander

aus; aber bei je dem vierten Falle einer Erledigung stand das
Verleihen dem Abte in den Einsideln zu (S. 49). Den zu einer

Pfründe ernannten Priester stellte der Lehenherr, zu Ertheilung der

Seelsorge, der bischöflichen Behörde dar: fo Herzog Leupold von
Oesterreich, als die Kirche Roch bei Lucern durch freiwilligen Rücktritt

erledigt war (S. 48); so dessen Bruder Herzog Albrecht an
die Capelle Morsaci) (S. 51), welche wenige Jahrzehende früher
Bischof Heinrich von Constanz von der Pfarrkirche Schwyz, mit
Zustimmung des Königs Albrecht als Hauptes des Hauses Oesterreich

und unter dessen Vorbehalte des Lehenrechts über Kirche und

Capelle für seine Kinder, zu Ausübung eigener Pfarrrechte abgetrennt
hatte (am 13 und 25 April 1302: Urkunden zur Gesch. der eidg.

Bünde S. 54 und 56). Der Landesbischof (vioeeessnus, Orclivsriu«),
indem er den ihm dargestellten Priester mit der Seelsorge und der

Pfründe letztgedachter Kirche bekleidete, ertheilte zugleich dem Capitels-
decan den Auftrag, denselben in den Besitz der Kirche und der damit
in geistlichen und weltlichen Dingen verbundenen Rechte und
Vortheile einzuführen, sowie ihn in die Zahl seiner Mitbrüder
aufzunehmen (S. 51 f.). Diese Einführung und Aufnahme konnte jedoch

(wie noch heutzutage) erst dann erfolgen, wenn von dem Gewählten

zu Handen des Bischofs der vorgefchriebene Eid des Gehorsams
und der Treue abgelegt war; ein Eid, welchen auch Gotteshäuser
von den Leutpriestern, die sie an die ihnen zustehenden Pfründen
setzten, stch schwören zu lassen nicht ermangelten (S. 49 f.).

Das gegenwärtige Urkundenheft weiset noch mehrere nicht
Unwichtige Anlässe nach, bei welchen die bischöfliche Behörde ihres
Amtes waltete. In Bezug auf die Hinterlassenschaft Geistlicher

verfügte Bischof Rudolf (von Habsburg), als der Decan zu
Wediswile gestorben, zu Gunsten des Gotteshauses Wettingen (S. 37 f.);
so Bischof Heinrich (von Klingenberg) nach dem Tode des Leut-

priesters in Schwyz für die Frauen zu Steina, selbst unter Bedrohung

Dawiderhandelnder mit dem Verbote des Gottesdienstes
(Interdict) und dem Banne (S. 38 f.). Dieses Recht der Kirche auf
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ben Stadjtaf iljrer S)iener warb aud) burdj bie Steictjêgefe&e gefdjüfct

(©. 39). 2)ie etgenttjümtidje Sage ber Sfarrfirdje auf bem fteinen

©itanbe Uffenau, an welcfje Drtfdjaften ju betben Seiten beê Qütid)*

feeê geljörten, fet)te bem Sefucbe beê ©otteêbienfteê unb ber Sluê*

Übung ber ©eelforge grofe ©djwierigfeiten entgegen; biefen abju*

tjelfen nafjm, »on Sifdjof ©ertjarb ermädjtigt (©. 46), ber Slrdji*
biacon im 3ürictjgau an Drt unb ©teile eine Stbtrennung »or,
woburct) bie ©aprile greienbad) jur eigenen Sfarrfirdje ertjoben

würbe (©. 47). Sllê bie junefjmenbe Seoölferung »on Slrt ben

Sau einer geräumigem Äirctje notljwenbig madjte, unb bie bifdjöf*

lid)e Setjörbe bem Segeîjren ber Sfarrgenoffen entfprectjen wollte,

ertjiett ber 2)ecan beê 2)ecanatê Sucern ben Sluftrag, unter forg*

fältiger Seîjanbïuitg beê «geiligen unb ©eweifjten bie Sotljiefjung

ju überwachen (©. 47). 3wei SJtale inner neunjig Saljren, jur
3eit griberidjê beê 3wriien unb Subwigê »on Saiern, traf ber

«ßirdjenbann aud) itjre Slnfjänger in unfern obern Sanben. 3U ven

Sewetfen, baf nad) griberidjê Sobe bie Sanbteute »on Uri jum
©etjorfam ber Stxxcxje jurüdfetjrtett, getjört auct), baf Sifdjof ©ber*

tjarb (Srudjfef »on SBalbburg) ©. Sajaruê Stxxcxje in ©eeborf »on

neuem weiïjete ttnb, unter ©rttjetlung eineê übliäjen Stadjlaffeê

(Stblaffeê) ber »erbienten Äirdjenftrafen, baè geft ber «Sircljweiîje

»on bem biêljerigen Sage auf eine gelegenere 3eit »erlegte (©. 32).
©ine âljntidje Sertegung biefer geier (@. 50) ertjiett im Sanbe Uri
bie Stixdje ju ©djadjborf (©djattotf) burdj Sifdjof Sîubolf (»on
SJtontfort), unter Subwig »on Saiem unb in eben ber Qeit, ale
ber Sifdjof bie ©adje beê SaPftê Soljanneê beê 3weiunbjwanjigften
»erlief unb auf bie ©eite beê »on itjm gebannten Saierê trat.

2>eê «f.rdjenfefteê greubigfeit (Solempnitatis Jubilus), bie wätj*
renb ber »ierjigtägigen gaftenjeit nidjt ©tatt ftnbett fonnte, fdjien
beffer mit ber «geiterfeit ber wiebererwadjten Statur übereinjuftimmen
unb felbft wetttictje Suftbarfeit nidjt auêjufctjliefen. 2)iefeê »er*

ttioctjte jenen Sifcijof Stubotf ben ©rften, bie Äirctjweitje beê 3ürictj*
bergeê »on je bem 13 SJtärj (3 idus Martii) auf ben näctjften ©onn*

tag nad) bem SJtaitage JU »erlegen (in Dominicam post festum beatae

Walpurgis proximam, qua Astra, Solum, Mare ut in pluribus, io-
cundantur). Slber leictjt modjte bie «geiligfeit beê Sageè über ber

welttictjen Suft »ergeffen werben (auc| tjeutjutage fdjeint SJtanctjer
bie «ftircfjweifje für gleidjbebeutenb ju tjalten mit Srunf unb ©piel),

den Nachlaß ihrer Diener ward auch durch die Reichsgesetze geschützt

(S. 39). Die eigenthümliche Lage der Pfarrkirche auf dem kleinen

Eilande Uffenau, an welche Ortschaften zu beiden Seiten des Zürichsees

gehörten, setzte dem Besuche des Gottesdienstes und der

Ausübung der Seelsorge große Schwierigkeiten entgegen; diesen

abzuhelfen nahm, von Bischof Gerhard ermächtigt (S. 46), der Archi-
diacon im Zürichgau an Ort und Stelle eine Abtrennung vor,
wodurch die Capelle Fteienbach zur eigenen Pfarrkirche erhoben

wurde <S. 47). Als die zunehmende Bevölkerung von Art den

Bau einer geräumigern Kirche nothwendig machte, und die bischöfliche

Behörde dem Begehren der Pfarrgenossen entsprechen wollte,

erhielt der Decan des Decanats Lucern den Auftrag, unter
sorgfältiger Behandlung des Heiligen und Geweihten die Vollziehung

zu überwachen (S. 47). Zwei Male inner neunzig Jahren, zur

Zeit Friderichs des Zweiten und Ludwigs von Baiern, traf der

Kirchenbann auch ihre Anhänger in unfern obern Landen. Zu den

Beweisen, daß nach Friderichs Tode die Landleute von Uri zum

Gehorsam der Kirche zurückkehrten, gehört auch, daß Bischof Eberhard

(Truchftß von Waldburg) S. Lazarus Kirche in Seedorf von

neuem weihete nnd, unter Ertheilung eines üblichen Nachlasses

(Ablasses) der verdienten Kirchenstrafen, das Fest der Kirchweihe
von dem bisherigen Tage auf eine gelegenere Zeit verlegte (S. 32).
Eine ähnliche Verlegung dieser Feier (S. 50) erhielt im Lande Uri
die Kirche zu Schachdorf (Schattorf) durch Bischof Rudolf (von
Montfort), unter Ludwig von Baiern und in eben der Zeit, als
der Bifchof die Sache des Papsts Johannes des Zweiundzwanzigften

verließ und auf die Seite des von ihm gebannten Baiers trat.
Des Kirchenfestes Freudigkeit (Soiempnitstis Cubitus), die während

der vierzigtägigen Fastenzeit nicht Statt finden konnte, schien

besser mit der Heiterkeit der wiedererwachten Natur übereinzustimmen

und selbst weltliche Lustbarkeit nicht auszuschließen. Dieses
vermochte jenen Bischof Rudolf den Ersten, die Kirchweihe des Zürichberges

von je dem 13 März (3 ictus Nsrtii) auf den nächsten Sonntag

nach dem Maitage zu verlegen (>» vomimesm post testura besws

Vslpurgis proximal», qua ^strs, Solum, Nsre, ut in pluribus, io-
vunclsrilur). Aber leicht mochte die Heiligkeit des Tages über der

weltlichen Lust vergessen werden (auch heutzutage scheint Mancher
die Kirchweihe für gleichbedeutend zu halten mit Trunk und Spiel),
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unb unfdjWer fonnte bie gcöfjtidjteit beê jufammenftrömenben Sanb*

»olfeè in ber ungebunbenen greube ber fdjönen Saljreêjeit ju Sluê*

getaffenljrit unb gre»el ausarten, ©olcfjeê ju »erijütett (ne inso-

lentiae tantae fiant per Rurales, qui concurrunt, sicut in antea fie-
bant, cum idem tempus sit in se nimis liberale et solutum propter
Aëris iocunditatem), würbe nadj »ierunbbteifig Saljren bte «Sirdj*

weifje beê 3uridjbergeê auê bem SJtonat SJtai in bie Stälje ber

SBinterêjett (in crastinum beati Martini Confessoris) burd) Sifdjof
Stubolf ben Slnbertt îjinauêgertïdt (Urf. Qüxid) 19 Sradjm. 1290

unb Sonftanj 24 .geum. 1324: Sriefe beê Dbmannamteê im ©taatê*
arcïjioe Quxid)). 3)erlei Sergrijen, ju weldjen ber Sanbeêbifdjof

burd) bie ben Sluêbrudj ber Seibenfdjaft förbernbe ober begünftigenbe

3eit ber gefifeier feinen Sorfdjub geben wollte, war aud) bei ben

©ibgenoffen bereite im erften Safjrfünfjig itjreê Sunbeê befannt;
unb jwar in foldjem SJtafe, baf ein Sanbman »on ©djwöj einen

Unterwalbner auê Suodjè an ber Äirdjweilje jn SBeggiê erfdjlug
(©. 83).

Snbeffen für biefen Sobtfdjlag, aufer baf ber Sfjäter ju beê

©rfdjtagenen ©eelentjeil ein ewigeê Sidjt ftiftete, ben greunben

(Serwanbten) beêfelben bie Süfung burd) bie Slutrad)e jufam;
galt bei bem Äirdjenbanne, ber auf einen ©injetnen ober auf eine

ganje ©emeinbe gelegt worben, feine anbere ©ntfünbigung atê burd)
bie «Sirdje felbft. Subwig »on Saiern tjatte nidjt nur auf bem

SBege ber ©ewalt, gegen ben SBillen beê «Sirdjenoberfjaupteê, feine

«ganb nad) ber Äaiferfrone auëgeftredt ; fonbern er »erwog ftctj aud),
über ben redjtmäfigen Sapft bie Slbfefcung auêjufpredjen unb (foüiet

an ifjtn lag), burd) Slufftetlung eineê ©egenpapfteê, in ber djrift*
lidjen «Sirdje eine Spaltung tjeroorjurufen. 3)ie über iljn »er*

tjängten geiftlictjen ©trafen fielen aud) auf beffen Slntjänger; ju
biefen Se|tern getjörten »iele Saljre lang bie Sanbteute »on Uri,
©ctjwtjj unb Unterwatben. Sllê aber ber Saier, nadjbem er wie*

berljolt ben SBeg ber Umfefjr betreten ju wollen gefdjienen, gleidj*

wotjt ungefütjnt mit ber «Sirdje eineê gäljen Sobeê weggeftorben,

blieb ben Sanbleuten, ba aud) ber Sîacfjfolger am Steictje .König

.Stari (ber Sierte) im »ollen ©in»erftänbniffe mit bem SaPf*c «nb

gegen Subwig bie Serwaltung begonnen tjatte, nidjtè anbreê übrig
ale itjre Stüdfetjr jum ©etjorfam ber Äirdje anjubatjnen. 2)iefe,

fowie ber SBiebereintritt in bie ©emeinfdjaft beè ®el>etë für bie

und unschwer konnte die Fröhlichkeit des zusammenströmenden
Landvolks in der ungebundenen Freude der schönen Jahreszeit zu

Ausgelassenheit und Frevel ausarten. Solches zu verhüten (ne inso-
lentis« tsritse Lsnt per Kursles, qui ecmeurrurit, sicut in sntes Le»

Kant, cum iclem tempus sit in se vimis lidersle et solutum propter
^èris ioeun<l!tstem), wurde nach vierunddreißig Jahren die Kirchweihe

des Zürichbcrges aus dem Monat Mai in die Nähe der

Winterszeit (in crsstirium desti Nsrlini conlessoris) durch Bischof

Rudolf den Andern hinausgerückt (Urk. Zürich 19 Brachm. 1290

und Constanz 24 Heum. 1324: Briefe des Obmannamtes im Staatsarchive

Zürich). Derlei Vergehen, zu welchen der Landesbischof

durch die den Ausbruch der Leidenschaft fördernde oder begünstigende

Zeit der Festfeier keinen Vorschub geben wollte, war auch bei den

Eidgenossen bereits im ersten Jahrfünfzig ihres Bundes bekannt;
und zwar in folchem Maße, daß ein Landman von Schwyz einen

Unterwaldner aus Buochs an der Kirchweihe zu Weggis erschlug

(S. 83).
Indessen für diesen Todtschlag, außer daß der Thäter zu deS

Erschlagenen Seelenheil ein ewiges Licht stiftete, den Freunden

(Verwandten) desselben die Büßung durch die Blutrache zukam;

galt bei dem Kirchenbanne, der auf einen Einzelnen oder auf eine

ganze Gemeinde gelegt worden, keine andere Entfündigung als durch

die Kirche selbst. Ludwig von Baiern hatte nicht nur auf dem

Wege der Gewalt, gegen den Willen des Kirchenoberhauptes, seine

Hand nach der Kaiserkrone ausgestreckt; sondern er verwog sich auch,

über den rechtmäßigen Papst die Absetzung auszusprechen und (soviel

an ihm lag), durch Aufstellung eines Gegenpapftes, in der christlichen

Kirche eine Spaltung hervorzurufen. Die über ihn
verhängten geistlichen Strafen fielen auch auf deffen Anhänger; zu

diesen Letztern gehörten viele Jahre lang die Landleute von Uri,
Schwyz und Unterwalden. Als aber der Baier, nachdem er

wiederholt den Weg der Umkehr betreten zu wollen geschienen, gleichwohl

ungefühnt mit der Kirche eines gähen Todes weggestorben,

blieb den Landleuten, da auch der Nachfolger am Reiche König
Karl (der Vierte) im vollen Einverständnisse mit dem Papste und

gegen Ludwig die Verwaltung begonnen hatte, nichts andres übrig
als ihre Rückkehr zum Gehorsam der Kirche anzubahnen. Diese,

sowie der Wiedereintritt in die Gemeinschaft deS GebetS für die
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Sebenben unb bie Seftaftung ber unter bem Sänne ©eftorbenen in
geweitjte ©rbe, erfolgte, auf bie »on bem gefammten Sanbe gefteltte

Sitte, ju ©unften fämmtlidjer Sfarrfirdjen ttnb beren Sodjter unb
aller geiftlidjen unb wettlictjen Serfonen, burd) Sifdjof Ulridj »on

©onftanj, wetdjen ber apoftolifdje ©tutjt tjieju beooffmädjtigt tjatte ;
juerft für bte Sanbleute »on litt, wenige SBodjen fpäter audj für
©djwöj (©. 52 f.), nadjbem »orerft jwifdjen bem lectern Sanbe

unb ber Slbtei ©injtbeln Sergteidj unb ©üljite eingetreten war.
Snêbefonbere legte ber.greie Soljanneê »on Slttingljufen, Sanbamman

ju Uri, ber in ben legten »ter Satjren Subwigê »on Saiern ftd) ju
eigenem Sortfjeite näfjer an itjn angefctjloffen, mmmrijr baê ftrdj*
Itdje ©d)ulbbefenntnif ab, fowie ben ©djwur fürber ©efjorfam jn
leiften; worauf Sifdjof Ulrid) bie Sannurtfjeile aufljob, jebod) mit
Stuffegung einer tjeitfamen Sufe, unb unter Slnbrotjuitg ber früljera
©trafen, wofern er rüdfällig würbe (©. 52). S)er Slmman »on

©djwöj «Sunrab ab Sberg, ber in baê ©efud) feineê Sanbeê ein*

gefctjloffen war, ertjiett noct) fpäter »om päpftlidjen .gofe bie ©r*

laubnif, unter Sorbefjalt beftimmter gälte ftd) einen eigenen Seidjt*
»ater auf brei Saljre ju wätjlen (©. 55 f.).

Stidjt jegliäjer 3ufammenftof weltttdjer ©ewalt mit ber «Sirdje

Stedjten unb Stnfprüdjen ober mit geiftlidjen Serfonen füljrte ftetê*

fort biê jum Sänne. Sllê bte Sürger »on Qüxid) unter Seitjülfe
»on Sanbteuten .gern .Sunrab »on «Slingettberg, S)ompropft ju ©on*

ftanj unb S^Pf1 ô*u ©mbradj, beê (bereite »erftorbenen) Sifdjofê
.geinrid) Sruber, auf ©ebot beê römifdjen «Sönige Sllbredjt (auê
nod) nidjt ermittelter Urfadje) in Serljaft genommen tjätten, jeigten
fte wenige Sage nadj ©rmorbung beê «Sönige fidj bereit ben ©e*

fangenen loêjulaffen, wenn er Urfefjbe fdjwöre. Stidjt nur tfjat
biefeè S^Pf1 «Sunrab, unb »erfpradj ben 3üridjern Serjettjungê*
briefe »on Sifd)of ©erljarb unb bem ©apitel ju erwerben, fonbern
ber bifd)öftid)e Serwefer felbft beruljigte bie Sürger »oltenbê burdj
Sluêfteltung äfjnlidjer Schreiben an ben römifdjen ©tutjl (Urf. 6 SJtai

unb jwei Urf. 10 SJtai 1308 im ©taatêardji» Qüxid)). SBenige

SJtonate frütjer »erlief 2)ecan Stubolf ber Stixä)x)exx »on ©mmen

baê ©efängnif, in weldjem er ju Stottjenburg (ber Urfetjbebrief fagt
nid)t, auê wetctjem ©runbe) in ber ©ewalt beê Sogtê .geinrid)
»on Saben gelegen war ; berfelbe «Sirdjtjerr, ber nadj bem Slntritte

feiner Sfrünbe bie Serpfïictjtungen berfelben gegen bie .Sirdje Sucern
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Lebenden und die Bestattung der unter dem Banne Gestorbenen in
geweihte Erde, erfolgte, auf die von dem gesammten Lande gestellte

Bitte, zu Gunsten sämmtlicher Pfarrkirchen und deren Töchter und
aller geistlichen und weltlichen Personen, durch Bischof Ulrich von
Constanz, welchen der apostolische Stuhl hiezu bevollmächtigt hatte z

zuerst für die Landleute von Uri, wenige Wochen später auch für
Schwyz (S.52f.), nachdem vorerst zwischen dem letztern Lande

und der Abtei Einsideln Vergleich und Sühne eingetreten war.
Insbesondere legte der.Freie Johannes von Attinghusen, Landamman

zu Uri, der in den letzten vier Jahren Ludwigs von Baiern sich zu

eigenem Vortheile näher an ihn angeschlossen, nunmehr das kirchliche

Schuldbekenntniß ab, sowie den Schwur fürder Gehorsam zu

leisten; worauf Bischof Ulrich die Bannurtheile aufhob, jedoch mit
Auflegung einer heilsamen Buße, und unter Androhung der frühern
Strafen, wofern er rückfällig würde (S. 52). Der Amman von
Schwyz Kunrad ab Jberg, der in das Gesuch seines Landes

eingeschlossen war, erhielt noch später vom päpstlichen Hofe die

Erlaubniß, unter Vorbehalt bestimmter Fälle sich einen eigenen Beichtvater

auf drei Jahre zu wählen (S. 55 f.).
Nicht jeglicher Zusammenstoß weltlicher Gewalt mit der Kirche

Rechten und Ansprüchen oder mit geistlichen Personen führte stetsfort

bis zum Banne. Als die Bürger von Zürich unter Beihülfe
von Landleuten Hern Kunrad von Klingenberg, Dompropft zu Constanz

und Propst zu Embrach, des (bereits verstorbenen) Bischofs
Heinrich Bruder, auf Gebot des römischen Königs Albrecht (aus
noch nicht ermittelter Ursache) in Verhaft genommen hatten, zeigten

sie wenige Tage nach Ermordung des Königs sich bereit den

Gefangenen loszulassen, wenn er Urfehde schwöre. Nicht nur that
dieses Propst Kunrad, und versprach den Zürichern Verzeihungsbriefe

von Bischof Gerhard und dem Capitel zu erwerben, sondern

der bischöfliche Verweser selbst beruhigte die Bürger vollends durch

Ausstellung ähnlicher Schreiben an den römischen Stuhl (Urk. 6 Mai
und zwei Urk. 10 Mai 1303 im Staatsarchiv Zürich). Wenige
Monate früher verließ Decan Rudolf der Kirchherr von Emmen

das Gefängniß, in welchem er zu Rothenburg (der Urfehdebrief sagt

nicht, aus welchem Grunde) in der Gewalt des Vogts Heinrich
von Baden gelegen war; derselbe Kirchherr, der nach dem Antritte
seiner Pfründe die Verpflichtungen derselben gegen die Kirche Lucern
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anjuerfennett ftdj anfänglidj geweigert tjatte. ©eine ©efangettnatjme
weber mit geiftlictjem nod) mit weltltdjem ©eridjte ju rädjett, gelobte

nunmetjr ber 2)ecan buret) einen ©ib auf ben fjeitigen »ier ©»an*

gelien (ober, wie man tjeutjutage fagt, ju ben «geitigen), fet)te auf
Uebertretung beêfelben tjunbert SJtarf ©ilberê, unb gab tjiefür nebft
Slitbera «gern SBalter »on «gunwile ben Slmman unb Setern an
ber Srugge ben (urfunblid) älteftbefannten) ©djultljrifen »on Sucern

bem Sogte ju Sürgen (©. 43), Um ben Serwidlungen ju be*

gegnen, bie mit ber affmatjligen ©rftarfung bürgerlicher ©emein*

wefen jwifd)en ©eiftlidjen unb SBelttidjen meljr unb metjr eintreten

fonttten, ttatjm iljrerfeitê, lange be»or fecïjê eibgenöfftfdje Drte (burd)
ben fogenannten Sfaffenbrief) Ijiergegen Sorforge trafen, bie Se*
Ijörbe einer öfterreidjifdjen Sanbftabt (©urfee) bem »on iljnen emp*
fangenen Seutpriefter oaê ©elöbnif ab, ftd) gegen Sürger nnb

«Sirdjgenoffeu in weltlidjen 3)ingen ben ©ntfcfjeibungen beê Stattjeê

ju unterwerfen (©. 51).
Slttein ebenfo fjäuftg ftnb ber SBeltlidjen freunblidje Serütjrungen

mit ber «Sirclje unb itjren Wienern, namentlid) buret) Sergabungen.
2)ie »orliegenbe Sammlung jetgt, wie SBalter «gerr »on .gafenburg
an ttnfrer lieben grauen Slltar ju SBillifau »on feinem freien ©igen*
gute ftiftete, unb baf er babei mit feinem ©eelenljeile baê SBotjt
ber «Sirdje, ber Sriefter unb ber Slrmen im Sluge Ijatte (©. 29 ff.).
Stidjt unmerfwürbig für unfere ©efdjidjte ift baê burgunbifdje «gauè

biefer greien, weldje über bie Sire in SBiffifau'ê Stäfje jogen unb

bafelbft bie neue «gafenburg grünbeten, in ifjrem ©tamme (burd)
«geinridj, SJtarfwarb unb «geimo) baê «Sirdjfjerreitletjen ju SBillifau
»ererbten, unb »on ben «getjogett »on Defterreidj bie, auè ber «ganb
beê jungem .gaufeê «gabêburg an fte gebrachte, Surg unb «gerr*

fdjaft SBillifau ju Sfanb ertjietten, biè in ber erften «gälfte beè

14 Saljrljunbertê eine ©rbtodjter (Urfula) itjrem ©emafjte (©erljarb)
auê betn gräftidjen .gaufe Slrberg ©igen unb Setjen jutrug, unb

adjtjig Saljre fpäter (1411) baê ©anje, ofjne baf bie für Defter*
reidj unglüdlidjen .Sriege eine Söfung geftattet tjätten, fäuflid) an
bie ©tabt Sucern übergieng; jaïjlreidje Urfunben, »oraefjmlict) in
ben Slrctjioen Sucern unb Sîeuenburg, beleudjten bie »erfdjiebenen

3uftänbe unb ©efdjide. ©in jweiteê bebeutfameê Seleg in biefer

Sammlung nennt einen Stjeil ber, an Slbt unb ©onoent fowofj!
ale an bie ©djweftern beê ©otteêljaufeê ©ngelberg »ergabeten,
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anzuerkennen sich anfänglich geweigert hatte. Seine Gefangennahme
weder mit geistlichem noch mit weltlichem Gerichte zu rächen, gelobte

nunmehr der Decan durch einen Eid auf den heiligen vier Evangelien

(oder, wie man heutzutage sagt, zu den Heiligen), setzte auf
Uebertretung desselben hundert Mark Silbers, und gab hiesiir nebst

Andern Hern Walter von Hunwile den Amman und Petern an
der Brugge den (urkundlich ältestbekanntcn) Schultheißen von Lucern
dem Vogte zu Bürgen (S. 43). Um den Verwicklungen zu

begegnen, die mit der allmähligen Erstarrung bürgerlicher Gemeinwesen

zwischen Geistlichen und Weltlichen mehr und mehr eintreten

konnten, nahm ihrerseits, lange bevor sechs eidgenössische Orte (durch
den sogenannten Pfaffenbrief) hiergegen Vorsorge trafen, die

Behörde einer österreichischen Landstadt (Sursee) dem von ihnen
empfangenen Leutpriester das Gelöbniß ab, sich gegen Bürger und

Kirchgenossen in weltlichen Dingen den Entscheidungen des Rathes
zu unterwerfen (S. 51).

Allein ebenso häufig sind der Weltlichen freundliche Berührungen
mit der Kirche und ihren Dienern, namentlich durch Vergabungen.
Die vorliegende Sammlung zeigt, wie Walter Herr von Hasenburg
an unsrer lieben Frauen Altar zu Willisau von seinem freien Eigengute

stiftete, und daß er dabei mit seinem Seelenheile das Wohl
der Kirche, der Priester und der Armen im Auge hatte (S. 29 ff.).
Nicht unmerkwürdig für unfere Geschichte ist das burgundische Haus
dieser Freien, welche über die Are in Willistm's Nähe zogen und

daselbst die neue Hasenburg gründeten, in ihrem Stamme (durch
Heinrich, Markward und Heimo) das Kirchherrenlehen zu Willisau
vererbten, und von den Herzogen von Oesterreich die, aus der Hand
des jüngern Hauses Habsburg an sie gebrachte, Burg und Herrschaft

Willisau zu Pfand erhielten, bis in der ersten Hälfte des

14 Jahrhunderts eine Erbtochter (Ursula) ihrem Gemahle (Gerhard)
aus dem gräflichen Hause Arberg Eigen und Lehen zutrug, und

achtzig Jahre später (1411) das Ganze, ohne daß die für Oesterreich

unglücklichen Kriege eine Lösung gestattet hätten, käuflich an
die Stadt Lucern übergieng z zahlreiche Urkunden, vornehmlich in
den Archiven Lncern und Neuenburg, beleuchten die verschiedenen

Zustände und Geschicke. Ein zweites bedeutsames Beleg in dieser

Sammlung nennt einen Theil der, an Abt und Convent sowohl
als an die Schwestern des Gotteshauses Engelberg vergabeten,



XX

reictjen ©efcfjenfe ber römifdjen .Sönigin ©ïifabetfj, beren föniglictje
Sodjter Stgneê in ebenbenfelben Sagen, wie ju Sntertadjen, fo audj
bei ©ngelberg ©emeinfdjaft beè ©ebete uub Slnttjeil an ben frommen
SBerfen nadjfudjte unb erwarb (©. 54 f.). SJtit grofer Sorgfalt,
unb bie. Dbfjut bem Slbte »on SJturi auftragenb, erfolgte bie ©tif*
tung itjrer SJtutter ber Ijofjen grau für itjr eigeneê ©erienljeil uttb

itjreê ©eraaljlê beê Könige Sltbredjt unb iljrer «Sinber unb Sor*
bem (©. 41). S)er mitben ©aben beê «gaufeê Defterreidj gebenft

wiebertjott ©ngelbergè Safjrjeitenbuct).
Sieben ben eigentlidjen Urfunben firdjtidjen Snljaltê, »on weldjen

ber Sluêfdjuf eine erfte Sefe geben wollte (atlerbingê ftein genug,
jebodj nidjt ofjne Sebadjt fo auegewäljlt, um auf bem gelbe ber

gorfdjung mögliäjft »iele Stictjtungeit anjubeuten unb bie Setretung
nodj weit mefjrerer ju üerantaffen), bewäljren ftdj bie Satjrjeitbüdjer
(Liber anniversariorum, Necrologium, Liber Vitae) »ielfältig ale

burdjauê beadjtenêwerttje guitbgruben gefdjidjtlidjeit ©toffeê. Stud)

tjiefür liefert baê gegenwärtige «geft einen erften Seweiê (©. 46).
Stidjt nur «Sirdjlidjeê unb inêbefonbere ©otteêbienfttidjeê auê frü*
Ijerer Qeit entljalten fte, fonbern ertfjelfen manigfadj Sluffdjluf über

bie 3eitrect)nung (burd) ben geftfatenber unb bie angebrachten Saljr*
jafjlen), füffen oft Süden in ber ©efdjledjtêfolge ebler ober bürger*

lidjer «gäufer, geben Siadjridjt über Sefttjtfjum unb beren «gerren,
unb er^äljlen nidjt feiten ©reigniffe »on Sebeutung. 2>ie SJtitgtieber
beê Sluêfdjuffeê, beren eigeneê wenn audj biêfjet nidjt unfrudjtbareê
gorfdjen immerfjin ber Unterftüfcung gröferer «Sräfte bebarf, tjalten
eê für eine notljwenbige, wiewotjl feineêwegê fdjWierige Slufgabe
einer jeben Seretnêabtfjeilung ber fünf Drte, bie in ifjrem Sereidje
tiegenben «Slofter*, ©tiftê* unb Sfarr*Satjrjeitbüdjer ju »erjeidjnen,

nebft Slngabe ob fte »on Sergamen ober nur »on Sapier feien, nad)
SJtöglidjfeit bie 3rit itjrer gegenwärtigen gaffung ju ermitteln, fjier*
burdj bie ältefte «ganb (beê erften ©djreiberê ober, xoaê meiftenê
ber gaff ift, beê fpätern 3ufammenftefferê) unb bemjufotge audj baê

Sllter ber jungem «gänbe ju beftimmen, unb überhaupt alle einer

Wirflidjen Senkung berfelben »oranjnfctjidenben Sorarbeiten ju be*

forgen; alêbann wirb unfdjwer über Srauctjbarfeit unb Umfang
allfälliger Sluejüge entfdjieben werben fönnen. Slffein nidjt blof
inner ben Sanbmarfen ber fünf Drte breitet ftdj baê gelb ber gor*
fdjung auê, fonbern nacr) ben ©afeungen beê Sereine foweit baè

reichen Geschenke der römischen Königin Elisabeth, deren königliche

Tochter Agnes in ebendenselben Tagen, wie zu Jnterlachen, so auch
bei Engelberg Gemeinschaft des Gebets und Antheil an den frommen
Werken nachsuchte und erwarb (S. 54 f.). Mit großer Sorgfalt,
und die, Obhut dem Abte von Muri auftragend, erfolgte die Stiftung

ihrer Mutter der hohen Frau für ihr eigenes Seelenheil und

ihres Gemahls des Königs Albrecht und ihrer Kinder und Vorder«

(S. 41). Der milden Gaben des Hauses Oesterreich gedenkt

wiederholt Engelbergs Jahrzeitenbuch.
Neben den eigentlichen Urkunden kirchlichen Inhalts, von welchen

der Ausschuß eine erste Lese geben wollte (allerdings klein genug,
jedoch nicht ohne Bedacht so ausgewählt, um auf dem Felde der

Forschung möglichst viele Richtungen anzudeuten und die Betretung
noch weit mehrerer zu veranlassen), bewähren sich die Jahrzeitbücher

^iber griniverssrioruru, lVserologiuni, leider Vits«) vielfältig als
durchaus beachtenswerthe Fundgruben geschichtlichen Stosses. Auch

hiefür liefert das gegenwärtige Heft einen ersten Beweis (S. 46).
Nicht nur Kirchliches und insbesondere Gottesdienstliches aus
früherer Zeit enthalten sie, sondern ertheilen manigfach Aufschluß über

die Zeitrechnung (durch den Festkalender und die angebrachten
Jahrzahlen), füllen oft Lücken in der Gefchlechtsfolge edler oder bürgerlicher

Häuser, geben Nachricht über Besttztbum und deren Herren,
und erzählen nicht selten Ereignisse von Bedeutung. Die Mitglieder
des Ausschusses, deren eigenes wenn auch bisher nicht unfruchtbares
Forschen immerhin der Unterstützung größerer Kräfte bedarf, halten
es für eine nothwendige, wiewohl keineswegs schwierige Aufgabe
einer jeden Vereinsabtheilung der fünf Orte, die in ihrem Bereiche

liegenden Kloster-, Stifts- und Pfarr-Jahrzeitbücher zu verzeichnen,

nebst Angabe ob sie von Pergamen oder nur von Papier seien, nach

Möglichkeit die Zeit ihrer gegenwärtigen Fassung zu ermitteln,
hierdurch die älteste Hand (des ersten Schreibers oder, was meistens

der Fall ist, des spätern Zufammenstellers) und demzufolge auch das

Alter der jüngern Hände zu bestimmen, und überhaupt alle einer

wirklichen Benützung derfelben voranzuschickenden Vorarbeiten zu

besorgen; alsdann wird unschwer über Brauchbarkeit und Umfang
allfälliger Auszüge entschieden werden können. Allein nicht bloß
inner den Landmarken der fünf Orte breitet sich das Feld der

Forschung aus, sondern nach den Satzungen des Vereins soweit das
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ehemalige Siêtfjum ©onftanj in ben ©ränjen ber jetzigen ©ibge*

noffenfdjaft lag: ba, unb namentlidj in ben burdj bie ©laubenê*

änbetung abgetrennten Stjriten berfelben, rufjt über ben frütjem
firdjtidjen 3uftänben nodj grofeê ÜJunfel; unb eê ift redjt fetjr ju
Wüttfdjen, baf bie alten Sfarrurfunben unb fo audj bte Satjrjeit*
büdjer nict)t »ertitgt fein mödjten. SBofjt bewafjrt, unter anbern,
baê ©tabtardji» Siran baê Safjrjeitenbudj ber bortigen ©. Sorenjen

«Sirdje; eê ftnb audj in 3üridj bie reidjfjaltigen Sobtenbüdjer ber

Sropftei (©rofmünfter) unb ber Slbtei (grauenmünfter) afferbingê

nod) »orfjanben. Slber ob nod) an mef/rern anbern Drten, unb an

weldjen, mit ben Urfunben audj bie firdjtidjen ©ebenfbüdjer er*

tjalten feien, biefeè grünblict) ju erforfdjen bürfte, nad) bem 3)afür*
tjalten beê Sluêfdjuffeê, Stiemanb geeigneter fein ale bie auewär*

tigen SJtitgtieber (©orrefponbenten) ; itjre SJtutjewaltung würbe, inbem

fte ben allgemeinen 3roed unferê Sereine auf »erbanfenêwertfje SBeife

forberte, nidjt minber jur Stuftjeltung ber eigenen Sanbeêgefctjidjte

wefenttid) bettragen.
S)en urfunbtidjen Seiegen ju Seleudjtung einjelner Steidjê*

unb .Strdjen *Serl)üftniffe unfrer obern teutfdjen, nunmetjr eibgenöf*

ftfdjen, Sanbe glaubte ber Sluêfdjuf audj eine fteine 3afjt foldjer
Sriefe anreifjen ju follen, bie einen Slid »ergönnen in bie 3«ftänbe
beê Seft|tljumô, in «gofredjt, ©tabtredjt, Surg= unb Sanbredjt,
itt Sogtei, .gerrfdjaftê* unb ©raffdjaftêrectjte, unb Wetdje jugleid),
inbem bie atten Sünbe einerfeite auf jene Sage ftdj grünbeten unb

attbrerfeitê burdj attmäfjlige Slneignung biefer Stedjtfame ftdj ©elbft*
ftänbigfeit unb Unabljängigfeit errangen, forootjl ben Sßiberftreit »on
©eite ber «gerjoge »on Defterretd) aie baê erfte SBatten ber ©ib*

genoffen jeigen. Slttein aud) tjier geftattet bie furjjugemeffene 3cit
in bie wenigen Stätter nur einige Sfnbeutungen nieberjutegen. SJurdj
bie faft neunfjunbertjäljrtge Urfunbe, weldje an ber ©pi£e biefeè

Sljeilê ber Sammlung fteljt, Werben auê ber 3rit «Sönige Dtto
beê ©rften bie Serijältniffe jwifdjen ber Slbtei 3üridj unb ben Sanb*

leuten »on Uri in Sejug attf bte Sejefjentung iljrer ©üter beteudj*

tet ; bem Sogte ber Surg 3"ridj, ber fjier nodj allein fjanbelt

(©. 59), folgten fpäter atê Slmtleute ber Slebtifftn bie »ier SJtaier.

©ê waltet tängft fein 3tt>eifel meljr, baf Stiemanb bie ©efdjidjte
feiner Saterftabt ober beè eigenen Sanbeê mit einiger ©rünbtidjfeit
erforfdjen fann, wofern er nur an ben Duellen fdjöpft, bie lebiglidj
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ehemalige Bisthum Constanz in den Gränzen der jetzigen

Eidgenossenschaft lag: da, und namentlich in den durch die Glaubensänderung

abgetrennten Theilen derselben, ruht über den frühem
kirchlichen Zuständen noch großes Dunkel; und es ist recht sehr zu

wünschen, daß die alten Pfarrurkunden und so auch die Jahrzeitbücher

nicht vertilgt sein möchten. Wohl bewahrt, unter andern,
das Stadtarchiv Aran das Jahrzeitenbuch der dortigen S. Lorenzen

Kirche; es sind auch in Zürich die reichhaltigen Todtenbücher der

Propstei (Großmünster) und der Abtei (Frauenmünster) allerdings
noch vorhanden. Aber ob noch an mehrern andern Orten, und an
welchen, mit den Urkunden auch die kirchlichen Gedenkbücher
erhalten seien, dieses gründlich zu erforschen dürfte, nach dem Dafürhalten

des Ausschusses, Niemand geeigneter sein als die auswärtigen

Mitglieder (Correspondenten) ; ihre Mühewaltung würde, indem

sie den allgemeinen Zweck unsers Vereins auf verdankenswerthe Weise

förderte, nicht minder zur Aufhellung der eigenen Landesgeschichte

wesentlich beitragen.
Den urkundlichen Belegen zu Beleuchtung einzelner Reichsund

Kirchen-Verhältnisse unsrer obern teutschen, nunmehr eidgenössischen

Lande glaubte der Ausschuß auch eine kleine Zahl solcher

Briefe anreihen zu sollen, die einen Blick vergönnen in die Zustände
des Besitzthums, in Hofrecht, Stadtrecht, Burg- und Landrecht,
in Vogtei, Herrschafts- und Graffchaftsrechte, und welche zugleich,
indem die alten Bünde einerseits auf jene Lage stch gründeten und

andrerseits durch allmählige Aneignung diefer Rechtsame sich

Selbstständigkeit und Unabhängigkeit errangen, sowohl den Widerstreit von
Seite der Herzoge von Oesterreich als das erste Walten der
Eidgenossen zeigen. Allein auch hier gestattet die kurzzugemesfene Zeit
in die wenigen Blätter nur einige Andeutungen niederzulegen. Durch
die fast neunhundertjährige Urkunde, welche an der Spitze dieses

Theils der Sammlung steht, werden aus der Zeit Königs Otto
des Ersten die Verhältnisse zwischen der Abtei Zürich und den Landleuten

von Uri in Bezug auf die Bezehentung ihrer Güter beleuchtet;

dem Vogte der Burg Zürich, der hier noch allein handelt

(S. 59), folgten später als Amtleute der Aebtissin die vier Maier.
Es waltet längst kein Zweifel mehr, daß Niemand die Geschichte

seiner Vaterstadt oder des eigenen Landes mit einiger Gründlichkeit
erforschen kann, wofern er nur an den Quellen schöpft, die lediglich
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in ber primat unb gar oft fo färglidj ftiefen; baf man »ietmrijr
aud) in ber Siadjbarfdjaft, unb nidjt fetten in ber gerne fudjen
muf. Sillig barf man ftdj batjer »erwunbern, baf biê .geute nodj
fein Urner ©efdjidjtéfotfdjer fidj bie b.anfbare SJtülje genommen ju
tjaben fctjeint, in Qüxid) bie »ott ber Slbtei fjerrüljrenben jaljtreidjcn
Urfunben mehrerer Saljrfjuttberte jur Semollftänbigung ber Äenntnif
beê fjeimifdjen Sobenê ju ertjebett; unb bereite tjatte im Sewuft*
fein beê freunblidjen ©ntgegenfommenê, womit Qxixidjê ©taatê* unb
©tabtbefjörben baê ©efudj gefdjidjtliebenber SJtänner ju erwiebem

gewotjnt ftnb, ber Sluêfdjuf ftd) entfdjtoffen ju Sefjuf ber gegen*

wärtigett Sammlung »on ftd) auê bie Stbfdjriften unb Sluejüge ju
beginnen, atê bie «Sürje ber 3eit bie Sotlfüfjrung unmögtidj madjte.
Smmertjitt wirb biefe Sflidjt audj fortan auf bem Sereine ber fünf
Drte rufjeit, wenn nidjt bte ju Slltborf gegrünbete Slbtfjeilung eè

für etjrenooffer fjält, bie fdjon fo alte Sctjulb gegen baê «geimatlanb
felber abjutragen.

Stidjt minber bebeutfam, ale bie Serijältniffe ber Slbtei Qüxid)

jum Sanbe Uri, war bie Stellung beê ©otteêljaufeê Sucern ju
einem grofen Sfjrife beê nunmeîjrtgen Sanbeê Unterwatben, einem

fleinem im jetzigen Sctjwöj, fowie ju merjrern ©emeinben im ©ebiete

»on Sucern unb felbft im tjeutigen SIrgau ; über weldje Stellung »or

adjt Saljren bie Urfunben jur ©efdjidjte ber eibgenoffifdjen Sünbe

(S. 150 ff.), otjne bie Steifje ber Selege »orfüfjren ju wollen, faum
im Slffgemeinen einige ©eftdjtêpuncte anjugeben »erfudjt Ijaben.

Stebft ben im ebenangebeuteten Umfange tiegenben fedjjetjen .göfen,
Weldje mit beftimmten Stedjten an baê ©otteêfjauê Sucern nnb fammt

ifjm an, bie Slbtei SJturbadj im obern ©Ifaffe geljörten, Ijatte in
mefjrern berfelben ber Slbt »on SJturbadj noct) befonbereê Seft$tfjum
(S. 67 biefer ©ammlung), unb ebenfo Sropft unb ©on»ent ju Sucern

eigentfjümlidje Sefugfame in jenen «Sirdjfpielett unb anberwärtö

(Seltifon; ©tanè, Suodjè: ©. 59 f.); an welclj le|term Drte ein

Sucerner Sürger, ber »om Slbte ju feinem SJtaier in ©tanè gefegt

war, ein ju Setjen gegebeneê ©igengut auê ber «ganb freier «gerren

fäuftict) an ftdj bradjte (©. 60 f.). ©pätern SJtittfjrilungen bleibt

»orbetjalten barjuttjun, auf wetdje SBeife unb in weldjer Sluêbefjnung

SJturbad) (mit Sucern) bie ©igentljumêrectjte in feinen «göfen auê*

geübt tjabe, uttb baf »on bem Slbte bie Sogtei über biefelben an
ben Sanbgrafen unb »on biefem an bie einjetnen Sögte gefommen
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in der Heimat und gar oft so kärglich fließen; daß man vielmehr
auch in der Nachbarschaft, und nicht selten in der Ferne suchen

muß. Villig darf man sich daher verwundern, daß bis Heute noch
kein Urner Geschichtsforscher sich die dankbare Mühe genommen zu
haben scheint, in Zürich die von der Abtei herrührenden zahlreichen
Urkunden mehrerer Jahrhunderte zur Vervollständigung der Kenntniß
des heimischen Bodens zu erheben; und bereits hatte im Bewußtsein

des freundlichen Entgegenkommens, womit Zürichs Staats- und

Stadtbehörden das Gesuch gefchichtliebender Männer zu erwiedern

gewohnt sind, der Ausschuß sich entschlossen zu Behuf der
gegenwärtigen Sammlung von sich aus die Abschriften und Auszüge zu

beginnen, als die Kürze der Zeit die Vollführung unmöglich machte.

Immerhin wird diese Pflicht auch fortan auf dem Vereine der fünf
Orte ruhen, wenn nicht die zu Altdorf gegründete Abtheilung es

für ehrenvoller hält, die fchon fo alte Schuld gegen das Heimatland
selber abzutragen.

Nicht minder bedeutsam, als die Verhältnisse der Abtei Zürich
zum Lande Uri, war die Stellung des Gotteshauses Lucern zu
einem großen Theile des nunmehrigen Landes Unterwalden, einem

kleinern im jetzigen Schwyz, sowie zu mehrern Gemeinden im Gebiete

von Lucern und felbst im heutigen Argau; über welche Stellung vor
acht Jahren die Urkunden zur Geschichte der eidgenössischen Bünde

(S. 150 ff.), ohne die Reihe der Belege vorführen zu wollen, kaum

im Allgemeinen einige Gesichtspunkte anzugeben versucht haben.

Nebst den im ebenangedeuteten Umfange liegenden sechzehen Höfen,
welche mit bestimmten Rechten an das Gotteshaus Lucern und sammt

ihm an. die Abtei Murbach im obern Elsasse gehörten, hatte in
mehrern derselben der Abt von Murbach noch besonderes Besitzthum

(S. 67 dieser Sammlung), und ebenso Propst und Convent zu Lucern

eigenthümliche Befugsame in jenen Kirchspielen und anderwärts

(Bellikon; Stans, Buochs: S. 59 f.); an welch letzterm Orte ein

Lucerner Bürger, der vom Abte zu seinem Maier in Stans gesetzt

war, ein zu Lehen gegebenes Eigengut aus der Hand freier Herren
käuflich an sich brachte (S. 60 f.). Spätern Mittheilungen bleibt

vorbehalten darzuthun, auf welche Weise und in welcher Ausdehnung

Murbach (mit Lucern) die Eigenthumsrechte in seinen Höfen
ausgeübt habe, und daß von dem Abte die Vogtei über dieselben an
den Landgrafen und von diefem an die einzelnen Vögte gekommen
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fri. Sn bem »ortiegenben «gefte finben wir: baf 2)ienftmangut,
gegenüber ben greien »on Stottjenburg atê Sögten, ju feinen weitem

Seiftungen »erpflidjtet unb batjer unöogtbar war, uub wie auf foldje
©üter anbere Seute Gginterfafen) jur Sebattung berfelben fommen

mödjten (©. 60) ; baf ber greie »on SBotljufen, ale Sogt ber «göfe

Sllpenadj unb ©tanè, »on feinen Uebergriffen namentlidj in Sejug
auf bie ©eridjte (©ebinge) burdj ben Slbt »ott SJturbadj in gebülj*
rettbe ©ctjranfen jttrüdgewiefen würbe (©. 61 f.); unb mie ber

Severe ben Stitter ©ppo »on Äüffenadj unb bie iSorfleute ber gleidj*
namigen Sogtei um bie, unter bem Sîamen Sogtredjte geforberten,

jebodj beftrittenen Seiftungen unb Sefugniffe »erglidj (©. 64 ff.).
Sei bem Slnlaffe, baf ein Sürger Sucernê, ©ofjn beê feinere

»on ©araen, bie Sodjter eineê Stitterê »on Stinadj jur ©tje nafjtn,
unb berfelben auf ben gaff feineê früfjern ©terbettê ein Seibgebittg

auêfe&te (©. 70), gewinnen wir einen Slid in bie Seftimmungen
beê ©tabtredjtê (©fjetecfjteê) unb beê «gofredjtê. 35er bamalige

Sropft ju Sucern, SJîatttjiaê auê bem ©efdjtedjte ber ©rafen »on

Suctjegg, nadjmatè ©rjbifdjof »on SJtainj, tjatte in feiner Slbwefen*

Ijeit einen ©tattljalter ; burd) bie «ganb biefeè feineê Serweferê uttb

in ©egenwart ber betben ©otteêljauêamtteute beê «gofeê Sucern (beê

Stamane ale SJtaierê unb beê .Seltterê), Welctje fjier jum erften
SJtate in biefer ©igenfdjaft urfunblict) erfdjeinen, befam, unter Qu*

ftimmung ber nädjften Slnoerwanbten, baê Sermäcrjtttif beê SJÎanneê

an feine grau bie erforbertidje ©üttigfeit unb «Sraft. Saburdj baf
bie ©üter, auf welctjen baê Seibgebing ruîjen foffte, namentlidj auf*
gejäljlt werben unb beren ©rtrag nad) SJtarf (©ilber), nadj Sfuttb-
(Sfeitninge) ttnb ttadj SJtalter (.Soragelt) angegeben ift, ertjalten
wir einen SJÎafftab ben bamaligen SBerttj ber Staturertragniffe ju
beftimmen, unb burd) Sergleidjuttg »on grudjt unb ©elbwertfj unter

ftdj in betben Sejiefjungen baê Sertjättnif »ergangener Seiten ju
ber ©egenwart annätjernb barftellen ju fönttett. 35ie in ber Urfunbe

aufgeführten 3cugen, nadj aller SBafjrfdjeittlictjfeit «godjjeitêgafte,

jetgeit bie Serüljrungen jwifdjen Sürgern 3üridjê uttb Sucemê unb

argauifdjen Stiftern; unb gerabe ber greie «ger SBerner »on Sitting*
tjufen Sanbamman juUri, ber in Sucern ju einer ßett anwefettb ift,
Wo »ott offenem «Sriege jwifctjett Defterreidj unb ben brei Sänbem

erjäljlt wirb (Sfdjubi ©fjrottif I, 260, a/b), bürfte im ©egenffjeil
für ununterbrodjene gortbauer frieblidjer 3uftänbe fpredjen. Ueber*

fei. In dem vorliegenden Hefte finden wir: daß Dienstmangut,
gegenüber den Freien von Rothenburg als Vögten, zu keinen weitern

Leistungen verpflichtet und daher unvogtbar war, und wie auf solche

Güter andere Leute (Hintersaßen) zur Bebauung derselben kommen

mochten (S. 60) ; daß der Freie von Wolhusen, als Vogt der Höfe
Alpenach und Stans, von feinen Uebergriffen namentlich in Bezug

auf die Gerichte (Gedinge) durch den Abt von Murbach in gebührende

Schranken zurückgewiesen wurde (S. 6t f.); und wie der

Letztere den Ritter Eppo von Küsfenach und die Dorfleute der

gleichnamigen Vogtei um die, unter dem Namen Vogtrechte geforderten,
jedoch bestrittenen Leistungen und Befugnisse verglich (S. 64ff.).

Bei dem Anlasse, daß ein Bürger Lucerns, Sohn des Kelners

von Tarnen, die Tochter eines Ritters von Rinach zur Ehe nahm,
und derfelben auf den Fall seines frühern Sterbens ein Leibgeding

aussetzte (S. 70), gewinnen wir einen Blick in die Bestimmungen
des Stadtrechts (Eherechtes) und des Hofrechts. Der damalige

Propst zu Lucern, Matthias aus dem Gefchlechte der Grafen von

Buchegg, nachmals Erzbischof von Mainz, hatte in feiner Abwesenheit

einen Statthalter; durch die Hand dieses seines Verwesers und

in Gegenwart der beiden Gotteshausamtleute des Hofes Lucern (des
Ammans als Maiers und des Kelners), welche hier znm ersten

Male in diefer Eigenschaft urkundlich erscheinen, bekam, unter
Zustimmung der nächsten Anverwandten, das Vermächtnis! des Mannes
an seine Frau die erforderliche Gültigkeit und Kraft. Dadurch daß
die Güter, auf welchen das Leibgeding ruhen sollte, namentlich
aufgezählt werden und deren Ertrag nach Mark (Silber), nach Pfund
(Pfenninge) und nach Malter (Korngelt) angegeben ist, erhalten
wir einen Maßstab den damaligen Werth der Raturertragmsse zu

bestimmen, und durch Vergleichung von Frucht und Geldwerth unter

sich in beiden Beziehungen das Verhältniß vergangener Zeiten zu
der Gegenwart annähernd darstellen zu können. Die in der Urkunde

aufgeführten Zeugen, nach aller Wahrscheinlichkeit Hochzeitsgäste,

zeigen die Berührungen zwischen Bürgern Zürichs und Lucerns und

argauischen Rittern; und gerade der Freie Her Werner von Attinghusen

Landamman zu Uri, der in Lucern zu einer Zeit anwesend ist,

wo von offenem Kriege zwischen Oesterreich und den drei Ländern

erzählt wird (Tschudi Chronik I, 260, «/b), dürfte im Gegentheil

für ununterbrochene Fortdauer friedlicher Zustände sprechen. Ueber-
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fjaupt bietet, abgefetjen »on ©djriftjug unb ©pradje, »on ©iegel
unb SBapenfunbe fowie »on ber 3eitred)nung, ber fraglicfje Srief
(unb mandjer anbere nodj weit meljr) fo »iete Slnljaltêputtcte bar,
baf burdj ridjtige Stuêtegung berfelben unb burd) gehörige Senkung
einfdjlagenber Seiege ein in ben «gauptjügen nidjt ungetreueê Sitb
einer gegebenen 3ett (eine ©efdjidjte im «Steinen) entworfen werben

fann. ©djon biefeè ©ine genügt, um neuerbingê ju erljärten, wie

fetjr bie »offftänbige SJtittfjritung ungebrutfter Urfunbett itt bett Slugen
beê ©efdjidjtforfcfjerê ben Sorjug »erbient »or einfadjen Sluéjugen
ober Sittgaben.

Sei ber junefjmenben ©ntwidlung ju gröferer greifjeit unb

©elbftftänbigfeit im 13 unb 14 Safjrfjunberte, ale bie nunmefjr

eibgenoffifdjen «ganptftäbte »or unb feit ifjrem ©itttritt itt bie ewigen
Sünbe allen anbern »orattftrebten, blieben aud) bte bamalê öfter*

reidjifdjeit Sanbftäbte fetneêwegê jurüd. 2)en Sürgera »on Slrau

(©. 62 ff.) unb »on ©urfee (@. 68 f.) gewährten bie Äönige Stubolf
unb Sltbredjt, Severer naefj bem Sorbitbe beè ©rftera, »on Sucem

auê befonberê ©tabtrectjte, inbem fte iljnen jugleid) bie frütjem
3uftänbe unter ber (jungem) .gerrfdjaft Jt'iburg, »on wetdjem .gaufe
bie beiben Drte an «gabêburg gefommen, unöeränbert aufredjter*
fjietten. 2)em gorfdjer bürfte eê unfdjwer gelingen, neben ben eigen*

tfjümtictjen Seftimmungen aud) gemeinfdjaftlidje unb »erwanbte

anberwärto ju finben, unb biefelben auf einen gemeinfamen Duell
ber ©tabtfreifjeitett jurücfjufüfjrett. SBaê inêbefonbere bie gortfdjritte
ber Sucerner betrifft, wetdje am Sorabenbe eineê neuen Kriege gegen

Defterreidj (beê bei ©empadj) if>re ©tabt mit ber erften Sfjurmutjr
jierten (©. 85 f.), unb felbft burdj ben Sfanbfjerm Srier »on Sfjor*
berg ftdj an freier Slufnaljme feiner Untergebenen ju Sürgern ttidjt
mefjr fjinbem liefen (©. 85); fo gibt bie »orftegenbe ©ammlung
»on ben »erfdjiebenen Sîidjtttngen nur ein einjigeê Seleg iljrer ©e*

bietêauêbetjnung, ba bie ©tabt, in gotge beê jwanjigjätjrigett grte*
bette mit Defterreidj, ju ber ©rwerbung ber «gerrfdjaft SBoltjufen

audj bie ©ntlebudjer fidj näfjer »erbanb. SJtan erfennt, wie biefeè

»orerft gteidjfam nur ale Sefjenêjugabe in bie ©efdjidjte eiittretenbe

Solf (©. 71 ff.; »erbunben mit bem öfterreidjifdjen Urbar), nadjbem
eê im Stingen nadj Unabfjättgigfeit nidjt allein »on ben «gerjogen

3ugeftänbniffe erworben (©. 86), fonbem audj bie »on itjm ein*

genommene ©tellung bei Sucern in ©idjertjeit gebradjt ju fjaben
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Haupt bietet, abgesehen von Schristzug und Sprache, von Siegel
und Wapenlunde sowie von der Zeitrechnung, der fragliche Brief
(und mancher andere noch weit mehr) so viele Anhaltspuncte dar,
daß durch richtige Auslegung derselben und durch gehörige Benützung
einschlagender Belege ein in den Hauptzügen nicht ungetreues Bild
einer gegebenen Zeit (eine Geschichte im Kleinen) entworfen werden

kann. Schon dieses Eine genügt, um neuerdings zu erhärten, wie

fehr die vollständige Mittheilung ungedruckter Urkunden in den Augen
des Geschichtforfchers den Vorzug verdient vor einfachen Auszügen
oder Angaben.

Bei der zunehmenden Entwicklung zu größerer Freiheit und

Selbstständigkeit im 13 und 14 Jahrhunderte, als die nunmehr
eidgenössischen Hauptstädte vor und seit ihrem Eintritt in die ewigen
Bünde allen andern voranstrebten, blieben auch die damals
österreichischen Landstädte keineswegs zurück. Den Bürgern von Arau
(S. 62 ff.) und von Sursee (S. 68 f.) gewährten die Könige Rudolf
und Albrecht, Letzterer nach dem Vorbilde des Erstem, von Lucern

aus besondere Stadtrechte, indem sie ihnen zugleich die frühern
Zustände unter der (jüngern) Herrfchaft Kiburg, von welchem Haufe
die beiden Orte an Habsburg gekommen, unverändert aufrechterhielten.

Dem Forscher dürfte es unschwer gelingen, neben den

eigenthümlichen Bestimmungen auch gemeinschaftliche und verwandte

anderwärts zu finden, und dieselben auf einen gemeinsamen Quell
der Stadtfreiheiten zurückzuführen. Was insbesondere die Fortschritte
der Lucerner betrifft, welche am Vorabende eines neuen Kriegs gegen

Oesterreich (des bei Sempach) ihre Stadt mit der ersten Thurmuhr
zierten (S. 85 f.), und selbst durch den Pfandherrn Peter von Thorberg

sich an freier Aufnahme seiner Untergebenen zu Bürgern nicht

mehr hindern ließen (S. 85); so gibt die vorliegende Sammlung
von den verschiedenen Richtungen nur ein einziges Beleg ihrer
Gebietsausdehnung, da die Stadt, in Folge des zwanzigjährigen Friedens

mit Oesterreich, zu der Erwerbung der Herrschaft Wolhusen

auch die Entlebucher sich näher verband. Man erkennt, wie dieses

vorerst gleichsam nur als Lehenszugabe in die Geschichte eintretende

Volk (S. 71 ff.; verbunden mit dem österreichischen Urbar), nachdem

es im Ringen nach Unabhängigkeit nicht allein von den Herzogen

Zugeständnisse erworben (S. 86), sondern auch die von ihm
eingenommene Stellung bei Lucern in Sicherheit gebracht zu haben
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glaubte (©. 86 f.), buret) baê Surgredjt mit biefer ©tabt in neue

Stbljättgigfeit gerietl) (©. 87—90). 3Me nidjt unmerfwürbigen,
»or unb fjittter biefeè ©reignif fallenben, Seftrebuttgett ber biê auf
bett fjeutigett Sag freifjeitftoljen Sölferfdjaft bieten Stoff ju fpätern
SJttttrjeiluttgen.

Sn ben Kriegen jwifdjen ber «gerrfdjaft Defterreidj unb ben

brei Sänbern unb itjren ©ibgenoffen treten, neben anbern, befonberê

jwei ©rfdjeinungen tjeroor : bie ber Sunbniffe, unb bie ber Urfefjben.
©in Sünbnif fdjtof ©raf «gartman »on «Siburg mit «gerjog Seupolb,

wenige Sage »or ber Sdjladjt am SJtorgarten (©.73 f.); wäfjrenb
beê erften «Sriegeê gegen 3üridj würbe nidjt nur berjenige Qtvetq
beê Stittergefctjledjteê «güttenberg, ber bei 3ug auf ©. Slnbreaè faf,
Defterreidjê 3)iener unb baburd) itjre Sefte ber .gerjoge offeneê

«gauè (©. 79), fonbern aud) ©raf Soljanneê »on «gabêburg, wetdjem

.gerjog Sltbredjt geftattet tjatte mit Surg uttb ©tabt Staprefwit ftift*
juft^en, warb »on ifjm balb nactjfjer wiber bie »ott Qüxid) unb itjre
©ibgenoffett in «Sriegêpfïictjt genommen (@. 81). Sn eben bem

lectern «Sriege natjmett fjinwieber bie »on Sucern bem Slmman »on

3ug, ttoefj be»or biefe ©tabt im eibgenöfftfetjett Sunbe war, fowie
feinem Sater, feinen Srübern, beren einer felbft Surgredjt ju Sucern

Ijatte (©. 77), unb feinen greuttbett ben ©ctjwur ber Urfeljbe ab

(©. 78) ; ebenfo faum ein Saljr fpäter brei ©trafbürgern, nadjbem
ffe .ger Soljanneê »on Slttingfjufen, Stitter, Sanbamman ju Uri ber

«gaft entlaffen tjatte (©.80f.): erffere Urfeljbe, eine fjerbe in ber

«gitje beê «Sriegê ; bie jweite gemäfigt, ba mittlerweile «gerjog Sil*

bredjt mit ben ©ibgenoffett »erglidjen warb. Sene »on bem Septem

»erantafte Sfjeilttafjme beê ©rafen Soljanneê »on «gabêburg an
bem 3üridjer «Stiege qefctjai) baburdj, baf biefer an ben «gerjog

Surg, ©tabt unb gerrfdjaft ju ber neuen Stapredjtfwile fäuflid)
abtrat; in gotge biefeè SBecfjfelê fanbte ber ©raf nietjt nur an bie

©otteetjäufer in ber Steictjenau, ju ©. ©alten, ju ben ©inftbettt unb

ju Sfamerò alte Qöfe, ©eridjte unb Sogteien, ieute unb ©üter,
bie er »on iljnen bafelbft in ber ©tabt unb auf bem Sanbe ale ©rbe

ober Setjen befeffen (©. 82 f.), fonbem audj bie namentlidj ange*

gebenen ©raffdjaftêredjte ale Setjen »om Steidje an bett römifdjen
Stbuiq auf (©. 82) : jwei Sriefe, bie auf bie Seteudjtung unferê

Sefjenwefenê nidjt otjne ©inftuf ftnb.
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glaubte (S. 66 f.), durch das Burgrecht mit dieser Stadt in neue

Abhängigkeit gerieth (S. 87—90). Die nicht unmerkwürdigen,
vor und hinter dieses Ereigniß fallenden, Bestrebungen der bis auf
den heutigen Tag freiheitstolzen Völkerschaft bieten Stoff zu spätern

Mittheilungen.
In den Kriegen zwischen der Herrschaft Oesterreich und den

drei Ländern und ihren Eidgenossen treten, neben andern, besonders

zwei Erscheinungen hervor : die der Bundnisse, und die der Urfehden.
Ein Bündniß schloß Graf Hartman von Kiburg mit Herzog Leupold,
wenige Tage vor der Schlacht am Morgarten (S. 73f.); während
des ersten Krieges gegen Zürich wurde nicht nur derjenige Zweig
des Rittergeschlechtes Hünenberg, der bei Zug auf S. Andreas saß,

Oesterreichs Diener und dadurch ihre Veste der Herzoge offenes

Haus (S. 79), sondern auch Graf Johannes von Habsburg, welchem

Herzog Albrecht gestattet hatte mit Burg und Stadt Rapreswil
stillzusitzen, ward von ihm bald nachher wider die von Zürich und ihre
Eidgenossen in Kriegspflicht genommen (S. 81). In eben dem

letztern Kriege nahmen hinwieder die von Lucern dem Amman von
Zug, noch bevor diese Stadt im eidgenössischen Bunde war, sowie

seinem Vater, seinen Brüdern, deren einer selbst Burgrecht zu Lucern

hatte (S. 77), und seinen Freunden den Schwur der Urfehde ab

(S. 78) ; ebenfo kaum ein Jahr später drei Straßburgern, nachdem

sie Her Johannes von Attinghusen, Ritter, Landamman zu Uri der

Haft entlassen hatte (S. 80s.): erstere Urfehde, eine herbe in der

Hitze des Kriegs z die zweite gemäßigt, da mittlerweile Herzog
Albrecht mit den Eidgenossen verglichen ward. Jene von dem Letztern

veranlaßte Theilnahme des Grafen Johannes von Habsburg an
dem Züricher Kriege gefchah dadurch, daß diefer an den Herzog

Burg, Stadt und Herrschaft zu der neuen Raprechtswile käuflich

abtratz in Folge dieses Wechsels sandte der Graf nicht nur an die

Gotteshäuser in der Reichenau, zu S. Gallen, zu den Einsideln und

zu Pfävers alle Höfe, Gerichte und Vogteien, Leute und Güter,
die er von ihnen daselbst in der Stadt und auf dem Lande als Erbe

oder Lehen besessen (S. 82 f.), fondern auch die namentlich
angegebenen Graffchaftsrechte als Lehen vom Reiche an den römischen

König auf (S. 82) : zwei Briefe, die auf die Beleuchtung unsers

Lehenwesens nicht ohne Einfluß sind.
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Stod) ttidjt jwaitjig Saljre befanb ftd) bie ©tabt Sucern mit

ben brei Sänbern Uri, ©djWöj unb Unterwatben im ewigen Sunbe,
ale bereite audj bie burdj baê Sljal Urferen, über weldjeè ein Sanb*

man »on Uri bie Sogtei tjatte, füfjrenbe Steidjêftraf e itt itjrer Unser*

teparfeit gegen ©ewatttljat anerfannt war. Stidjt länger entjog

ftdj baê Sanb SBaiïiê bem ©inffuffe ber ©ibgenoffen, unb ftdjerte

gegen bie eigenen Sanbteute nidjt nur bie brei SBalbftätte unb Su*

cera, fonbern nebft Urferen felbft ©urwalen (Sünbett) unb Sioinen

(©. 74 ff.), fo baf nunmeljr bie Urfprungêgebiete ber glüffe Stfjone,

Seffitt, Stfjeiit unb Steuf unter ber ©inwirfung gleidjfam eineê be*

fdjWorneit Sttnbeêfreifeê ftanben. ©teidjwie jur ©idjerung gegen

Slufen, ebenfo fctjwuren audj bie ©ibgeuoffen itjre ©ibe jur Sermitt*

lung im Snnertt. Sllê in gotge eineê Sobtfdjlagê, ber an ber

«Sirdjweilje beê mit bett »ier Drten in ewigem Sunbe ftetjettben

SBeggiê begangen würbe, baê Sanb Unterwatben mit jenem »on

©djWöj itt 3erwürfttif geriet!), gelang eê ben Semütjungen ber

Sucerner unb Unter biefe Sroriuitg beijutegett. «gierburdj trat an
bie Stelle ber Slutradje, wetdje junädjft ben Serwanbtett beê ©r*
fdjfagenen jufam, unb oljne baf eine Seurtljeilmtg ttadj bem Stedjte

©tatt fanb (ju einer 3rit, tt>° ben ©ibgenoffett ber Slutbann nodj
nidjt gegeben war), eine Sunbeefüljne nadj SJiintte ein. Snbem
ber Sobtfdjläger bie ©ibgenoffenfdjaft »erlaffen mufte, unb beffen

Stüdfefjr »ott fünf Unterwalbnem abfjättgig gemadjt würbe, erfjietten
anbere günf, beren SJteljrfjeit je jwei Sucerner unb Urner bitbeten,
©ewalt bie Strenge eineè afffällig ju fjarten Spradjeê ju milbern;
in gemeinen Sîôtïjen beê Saterlattbeê ftanb bem Sfjüter jeberjeit

frei, ftd) ben ©ibgenoffett auf bie Sauer ber «geerfafjrt anjufdjtiefen.

3)ie Senennung ©ibgenoffenfdjaft, weldje anfänglidj nidjtè anberê

atê bie etblidje Serbinbung ber Drte auobrüdte, warb nun all*

mäfjtig, lange be»or ber Sîame Sdjweij auffam, glridjbebeutettb mit
bem ©ebiete (ben ©eridjten) ber ©ibgenoffen. 2)aê Sanb Unter*

Watben, obwofjl in bie beiben Sfjeite ob unb nib bem SBalbe bereite

gefdjieben uttb bort unb ba mit einem befonbem Sanbamman an
ber ©pi£e ber Sanbteute, erfanttte bennoctj jebett ©ettoffen beê einen

Sljeilê ale gemeinen Sanbman beê ganjen Sattbeê ait. 2)iefeê
Sltteê, mit bett Sîamett nidjt unmerfwürbiger Sürger unb Sanbteute,
ift in bem einfadjen Sriefe niebergelegt (©. 83 ff.).
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Noch nicht zwanzig Jahre befand sich die Stadt Lucern mit
den drei Ländern Uri, Schwyz und Unterwalden im ewigen Bunde,
als bereits auch die durch das Thal Urseren, über welches ein Landman

von Uri die Vogtei hatte, führende Reichsstraße in ihrer
Unverletzbarkeit gegen Gewaltthat anerkannt war. Nicht länger entzog

sich das Land Wallis dem Einflüsse der Eidgenossen, und sicherte

gegen die eigenen Landleute nicht nur die drei Waldftätte und

Lucern, sondern nebst Urseren selbst Curwalen (Bünden) und Livinen

(S. 74 ff.), so daß nunmehr die Ursprungsgebiete der Flüsse Rhone,

Tessin, Rhein und Reuß unter der Einwirkung gleichsam eines be-

schwornen Bundeskreises standen. Gleichwie zur Sicherung gegen

Außen, ebenso schwuren auch die Eidgenossen ihre Eide zur Vermittlung

im Innern. Als in Folge eines Todtschlags, der an der

Kirchweihe des mit den vier Orten in ewigem Bunde stehenden

Weggis begangen wurde, das Land Unterwalden mit jenem von

Schwyz in Zerwürfnis; gerieth, gelang es den Bemühungen der

Lucerner und Urner diese Zweiung beizulegen. Hierdurch trat an
die Stelle der Blutrache, welche zunächst den Verwandten des

Erschlagenen zukam, und ohne daß eine Beurtheilung nach dem Rechte

Statt fand (zu einer Zeit, wo den Eidgenossen der Blutbann noch

nicht gegeben war), eine Bundesfühne nach Minne ein. Indem
der Todtschläger die Eidgenossenschaft verlassen mußte, und dessen

Rückkehr von fünf Unterwaldnern abhängig gemacht wurde, erhielten
andere Fünf, deren Mehrheit je zwei Lucerner und Urner bildeten,
Gewalt die Strenge eines allfällig zu harten Spruches zu mildern;
in gemeinen Nöthen des Vaterlandes stand dem Thäter jederzeit

frei, sich den Eidgenossen auf die Dauer der Heerfahrt anzuschließen.

Die Benennung Eidgenossenschaft, welche anfänglich nichts anders

als die eidliche Verbindung der Orte ausdrückte, ward nun all-
mählig, lange bevor der Name Schweiz aufkam, gleichbedeutend mit
dem Gebiete (den Gerichten) der Eidgenossen. Das Land

Unterwalden, obwohl in die beiden Theile ob und nid dem Walde bereits

geschieden und dort und da mit einem besondern Landamman an
der Spitze der Landleute, erkannte dennoch jeden Genossen des einen

Theils als gemeinen Landman des ganzen Landes an. Dieses

Alles, mit den Namen nicht unmerkwürdiger Bürger und Landleute,
ist in dem einfachen Briefe niedergelegt (S. 83 ff.).



XXVII

2>iefe wenigen 3ri(ett, meljr Sïttbeutuitgen ale Slttêfufjrungen,
über bie in »orliegenber erften Sieferung abgebrudten urfttttblictjeit
Selege, worunter audj batumlofe Sriefe ftnb, bie jebodj burdj ge*

IjÖrige 3wfamraenftellung mit anbern leidjt baê ttötfjige Sidjt emp*
fangen unb wteber »erbreiten (©. 36 f. unb 81), bürftett oljtte
3weifet »oltfommen genügen, einerfeite um bie »on bem Sluêfdjuffe
beabftdjtigte unb (wenn audj nur im «Steinen) erjiette SJtanigfaltig*
feit beê Snljaltê nidjt »erfennen ju laffen, unb anbrerfeitê ber ebeln

SBifbegierbe unb unoerbroffenen Slrbeitêtiebe ale gingerjeig ju bienen

für baê weite getb, weldjeè ber ©efdjidjtforfdjung felbft in bett

engen ©ränjen ber fünf Drte nodj offen fteljt. 2)aju fommt, baf
ber Sluêfdjuf burdj bie SBafjt unb Senennung ber jatjlreidjen gunb*
orte nidjt btof Seglattbtgung beê »on itjm auê benfelben erfjobenen

©toffeô uttb, fooiel att itjm tag, fdjon im Slnfänge ber SJtitttjei*
lungen möglidjfie Serüdffdjtujung affer fünf Drte bejwedte; fonbern
eê fottte bamit jugleidj ber Seweiê geliefert werben, baf, neben ber

reidjera unb bebeutfamern Sluêbeute grÖferer Strdjioe, woljl audj
auè bem befdjeibettett Sorratlje entlegener Drtfctjaften ober einjefner

«Sirdjen irgenb ein feineêwegê »eradjtettêwertljer Seitrag jur «Senntttif

früfjerer ober fpäterer 3uffänbe unferê Sanbeê fjeroorgefjolt werben

fönne. ©è tjaben, gebrudte Duellenwerfe nidjt ju redjnen, an biefe

©ammlung gefteuert: bie auewärttgett Slrdjioe SBien, unb ©olmar

(wo bie föniglidje Sriifectur bie nodj »ortjanbenen Urfunben ber

ehemaligen ©otteefjäufer in Dberelfaf befiçt) ; bie Ijrimatlidjen Sir*

dji»e Slrau, 3üricfj, Quq, ©djWtjj unb Uri, fowie jene beê ©tiftê,
ber ©tabt unb beê Staate Sucern, mit Wetdj le&term audj bie

Urfunben ber eingegangenen ©omtfjureien «gû)fircïj (Seutfcfjbrüber)
unb «gofjenrain (Spitalbrüber) »ereinigt ftnb; bie Sibirien unb Stifter
©inftbetn, ©ngelberg, SJtünfter, unb SBettingen, unb bie grauen*

ftöfter ©fdjenbadj, Stafljfjaufen (mit ben frütjer in ©berfegg unb

Steuenfirdj beftanbenen), baê ju S. Srier auf bem Sadje in ©djwöj
(mit bem eljematigen ju Steina), unb Seeborf (mit ben eingegan*

genen Sajariten bafetbft); enblidj bie Stabt Surfee unb baê Stjat
Urfern, bie Sfarrfirctjen ju Sdjadjborf unb auf SJtorfad), bie Sieb*
nerlabe in ©teina fowie ber ehemalige Sljurm (bie fogenannte «geim*

lictjfeit) jtt ©djüpffjrim. $)te Slnjatjt biefer gunborte läft fid) be*

greiflidjer SBeife nodj um Sieteê »ermefjreit; unb wenn audj nidjt
Seberman 3eit unb Seruf finbet feine gorfdjungen auf weite «Sreife
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Diese wenigen Zeilen, mehr Andeutungen als Ausführungen,
über die in vorliegender ersten Lieferung abgedruckten urkundlichen
Belege, worunter auch datumlose Briefe sind, die jedoch durch
gehörige Zusammenstellung mit andern leicht das nöthige Licht
empfangen und wieder verbreiten (S. 36 f. und 81) dürften ohne

Zweifel vollkommen genügen, einerseits um die von dem Ausschusse

beabsichtigte und (wenn auch nur im Kleinen) erzielte Manigfaltig-
keit des Inhalts nicht verkennen zu lassen, und andrerseits der edeln

Wißbegierde und unverdrossenen Arbeitsliebe als Fingerzeig zu dienen

für das weite Feld, welches der Geschichtforschung selbst in den

engen Gränzen der fünf Orte noch offen steht. Dazu kommt, daß

der Ausschuß durch die Wahl und Benennung der zahlreichen Fundorte

nicht bloß Beglaubigung des von ihm auS denselben erhobenen

Stoffes und, soviel an ihm lag, schon im Anfange der Mittheilungen

möglichste Berücksichtigung aller fünf Orte bezweckte; sondern
es sollte damit zugleich der Beweis geliefert werden, daß, neben der

reichern und bedeutsamern Ausbeute größerer Archive, wohl auch

aus dem bescheidenen Vorrathe entlegener Ortschaften oder einzelner

Kirchen irgend ein keineswegs Verachtenswerther Beitrag zur Kenntniß
früherer oder späterer Zustände unsers Landes hervorgeholt werden

könne. Es haben, gedruckte Quellenwerke nicht zu rechnen, an diese

Sammlung gesteuert: die auswärtigen Archive Wien, und Colmar
(wo die königliche Präfectur die noch vorhandenen Urkunden der

ehemaligen Gotteshäuser in Oberelsaß besitzt); die heimatlichen
Archive Arau, Zürich, Zug, Schwyz und Uri, sowie jene des Stifts,
der Stadt und des Staats Lucern, mit welch letzterm auch die

Urkunden der eingegangenen Comthureien Hitzkirch (Teutschbrüder)
und Hohenrain (Spitalbrüder) vereinigt sind; die Abteien und Stifter
Einsideln, Engelberg, Münster, und Wettingen, und die Frauen-

klöfter Efchenbach, Rathhaufen (mit den früher in Ebersegg und

Neuenkirch bestandenen), das zu S. Peter aus dem Bache in Schwyz
(mit dem ehemaligen zu Steina), und Seedorf (mit den eingegangenen

Lazariten daselbst); endlich die Stadt Sursee und das Thal
Ursern, die Pfarrkirchen zu Schachdorf und auf Morsach, die

Siebnerlade in Steina sowie der ehemalige Thurm (die sogenannte

Heimlichkeit) zu Schüpfheim. Die Anzahl dieser Fundorte läßt sich

begreiflicher Weise noch um Vieles vermehren; und wenn auch nicht

Jederman Zeit und Beruf findet seine Forschungen auf weite Kreife
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auêjubeljtten, - immerfjiit fann eê feinem SJtitgliebe an ©etegentjeit

feljlen, für ben 3wed beê Sereine burdj Sluffudjung »on Urfunben,
burdj Serjeidjmmg, Sluêjug ober Sfbfdjrift berfelben, foroie buret) Sin*

jeige an bie betreffenbe Seretnêabtljeilung ober an ben Sluêfdjuf, min*

beftenê in feiner nädjften Umgebung ju arbeiten.

Sltlerbingê erfordert baê ©ammeln 3eitaufwanb uttb SJtüfje, unb
Weit angeneljmer unb letdjter läf t ftdj eine wofjlgefdjriebene ©efdjidjte
Iefen, ale ju Segrünbung einer foldjen ben ©toff alTentljalben tjer Se*

teg ttmSeleg Ijerbeifdjaffen. ©ê ift aber eine fdjöne 2)arftelfung barum

nodj nidjt eine ridjtigc, unb feine wafjre ©efdjidjte ift möglidj, wenn

nidjt allfeittg geforfdjt unb geprüft wirb. Sn bem »orliegenben .gefte
urfunben ein SaPft, ein ©arbinat, fieben Sifdjöfe »on ©onftanj »on
ber SJtitte beê 13 biê jur SJtitte beê 14 Saljrijunbertê : wer modjte
aber mit biefer jwar wiltfommenen, jebodj »ergteidjêweife unbebeu*

tenben ©abe ftdj fdjon jufrieben fteffen, wenn er bie ungemein auê*

gebreitete, namentlidj wäfjrenb ber mittlem Saljrfjunberte in fo »ielen

©rlaffen funbgegebene, SBirffamfeit ber Sâpfte unb Sifdjöfe aud) nur
mit ffüdjtigem Sluge übetblidt? SJtuf fdjon baê Serjeidjmf beffen,

xoaè in ben fünf Drten bie ©tifter, «Slofter unb ©otteefjäufer jeglictjer
Slrt an firdjtidjen Urfunben befi|en, für baê SJtittelalter ober bie testen

Saljrfjunberte fetneêwegê unbebeutenb auefalten; ju weldjem weit

gröfern Umfange wirb nidjt ber gefdjtdjfïtdje ©toff anfdjroeffen, wenn

audj nur auê bem Siêttjum ©onftanj, foweit eè in ben nunmefjr eib*

genöffifdjen ©atten lag, alle firdjlidjen Selege ju ©ebote geftellt unb

»erjeidjnet würben 2)iefem weitgeftedten 3iete felbft nur mit einiger

«goffnung beê ©elingenê ftdj ju näfjem, fowie »on demjenigen, waê
©taat unb ©emeinbe betrifft, aud) nur baê «gauptfädjlidjfte ju fam*
mein, »ermögen nidjt ©injetne, »ermag fein Sluêfdjuf ; eê bebarf baju
eineê Sereine öieter «Sräfte, uttb minber nidjt atê baê 3"famitienwirîen
fämmtlidjer SJtitgtieber wirb in Slnfprud) genommen, ©ben ber Steidj*
ttjurn beê ©toffeê, ber Sitten in weiterm ober engerm «Sreife bie SJtög*

lidjfeit ber gorfdjung ftdjert, legt tjinwieber einem Segtidjen bie Stöttji*

gung auf jum grommen beê ©anjen nadj SJtafgäbe fein ©djerflein
beijutragen.

S)iefe ebenfo »erbienfttidje ale betotjnenbe Slrbeit tfjeitweife ju
erleidjtem, ift, wie bereite im ©ingange angebeutet worben, Seftim*
mung unb Slufgabe ber Sereinêfctjrift. SBenn bafjer biefe Sogen bei

ifjrem erften ©rfdjrineit, ungeadjtet affer tobenêwerttjen Sorgfalt ber
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auszudehnen, > immerhin kann es keinem Mitgliede an Gelegenheit

fehlen, für den Zweck des Vereins durch Aufsuchung von Urkunden,
durch Verzeichnung, Auszug oder Abschrift derselben, sowie durch
Anzeige an die betreffende Vereinsabtheilung oder an den Ausschuß,
mindestens in seiner nächsten Umgebung zu arbeiten.

Allerdings erfordert das Sammeln Zeitaufwand und Mühe, und

weit angenehmer und leichter läßt sich eine wohlgeschriebene Geschichte

lesen, als zu Begründung einer solchen den Stoff allenthalben her Beleg

um Beleg herbeischassen. Es ist aber eine schöne Darstellung darum

noch nicht eine richtige, und keine wahre Geschichte ist möglich, wenn

nicht allseitig geforscht und geprüft wird. In dem vorliegenden Hefte
Urkunden ein Papst, cin Cardinal, sieben Bischöfe von Constanz von
der Mitte des 13 bis zur Mitte des 14 Jahrhunderts: wer möchte

aber mit dieser zwar willkommenen, jedoch vergleichsweise unbedeutenden

Gabe sich schon zufrieden stellen, wenn er die ungemein
ausgebreitete, namentlich während der mittlern Jahrhunderte info vielen

Erlassen kundgegebene, Wirksamkeit der Päpste und Bischöfe auch nur
mit flüchtigem Auge überblickt? Muß schon das Verzeichnis) dessen,

was in den fünf Orten die Stifter, Klöster und Gotteshäuser jeglicher

Art an kirchlichen Urkunden besitzen, für das Mittelalter oder die letzten

Jahrhunderte keineswegs unbedeutend ausfallen; zu welchem weit

größern Umfange wird nicht der geschichtliche Stoff anschwellen, wenn

auch nur aus dem Bisthum Constanz, soweit es in den nunmehr
eidgenössischen Gauen lag, alle kirchlichen Belege zu Gebote gestellt und

verzeichnet würden! Diesem weltgesteckten Ziele selbst nur mit einiger

Hoffnung des Gelingens sich zu nähern, sowie von Demjenigen, was
Staat und Gemeinde betrifft, auch nur das Hauptsächlichste zu
sammeln, vermögen nicht Einzelne, vermag kein Ausschuß; es bedarf dazu
eines Vereins vieler Kräfte, und minder nicht als das Zusammenwirken
sämmtlicher Mitglieder wird in Anspruch genommen. Eben der Reichthum

des Stoffes, der Allen in weiterm oder engerm Kreise die

Möglichkeit der Forschung sichert, legt hinwieder einem Jeglichen die Nöthigung

auf zum Frommen des Ganzen nach Maßgabe sein Scherflein
beizutragen.

Diese ebenso verdienstliche als belohnende Arbeit theilweise zu

erleichtern, ist, wie bereits im Eingange angedeutet worden, Bestimmung

und Aufgabe der Vereinsschrift. Wenn daher diese Bogen bei

ihrem ersten Erscheinen, ungeachtet aller lobenswerthen Sorgfalt der
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«gerrn Serleger nact) tfjrern Sntjalte noct) btïrftig auêgeftattet unb in
grofer UnBotlfommenfjeit, nur fctjüdjtern »or bie SJtitgtieber treten unb
ftctj an bie ifjnen »erwanbten Slätter namentlict) ber ©ibgenoffenfdjaft
reifjen ; fo bürfte bodj affmäfjtig mit reidjerm Seben audj gröf ere Qu*
»erftdjt erwadjfen, wofern nur erft ber Seftanb ber 3eitfdjrift gefidjert
wirb, ©ê ift aber biefeè nidjt anberê möglidj ale »orab burdj ©rftar*
fung beê Sereine felbft unb, weit fein Unternehmen ber Slrt otjne

irgenb ein ©etbopfer gebeitjt, inbem bie SJtitgtieber beêfelben itjn ent*

fdjieben unterfhujen burdj bereitwillige Slbnafjme ber Sereinêfdjrift.
Sltêbann bürfte eine foldje nodj ittêbefonbere einen weitem Qxoed um
fo leidjter erretdjen fönnen. ©ê ftnb »iele ©egenftänbe ber römifdjen
Sorjeit unferê Sanbeê, eê gibt genugfam Sllterftjümer ber djriftlidjen
3eit in firdjtidjer unb ^bürgerlidjer «ginftdjt, unter weldjen für bie

©efdjidjte aud) bie SJtünjen, SBapen, ©ieget nidjt unwefentlid) bei*

tragen, lauter ©egenftänbe beren afffeitigeê Serftänbnif burdj ein*

fadje ©ctjilberung ober Sefdjreibung nidjt erreidjt, rootjl aber burdj
Seranfdjaulidjung in treuer Slbbilbung möglidj gemadjt werben fann.
2)iefeê ©ebiet einer eigenen «Sunft in ben Sereidj ber 3eitfd)rift ju
jieljen, fdjwebte afferbingê bem Sluêfdjuffe ale feljr wünfdjenewertfj
»or ; allein nodj geftatteten bie ungeprüften «Sräfte beê jungen Sereine
fein SBagnif foldjer Slrt. Snjwifdjen tjat ber Sluêfdjuf mit etwaê

Slnberm, jeboct) Serwanbtem, einen erften Serfudj gemadjt : nämlidj
jwei Urfunben beê 13 Safjrfjunbertê, eine fdjtedjtgefdjriebene lateinifdje
(©. 29 ff.) unb eine fdjöne teutfdje (©. 34), burd) Ueberbrud auf
©tein in getreuem Stactjbitb (gacftmite) wiebergeben ju taffen; tljrilê
um in einem beftimmten 3ritraum minbeftenê jweierlei ©djrift nadjju*
weifen, unb inêbefonbere burdj bie eine foldjen SJtitgliebern beê Ser*
eine, Weldje ben Slrdjioen nidjt gerabe nafje ftefjen, einigen Slnlaf ju
bieten ftd) in ber Sluflöfung fdjwieriger Slbfürjungen ober 3üge latri*
nifdjer Srtefe üben ju fönnen. 3)iefe Slbfictjt bürfte, wenn aud) beren

Serwirftidjung nodj SJîandjeê wünfdjen läft, gtridjwoljl feine SJtif*
billigung »erbienen.

Stodj übrigt anjujeigen, weldjer Slnttjeit an ben urfunblidjen
Seiträgen biefer erften, in fo furjer 3rit »eranftalteten, Sieferung ben

einjetnen SJtitgliebern beê Sluêfdjuffeê jugefatten ober möglidj geworben

ift. i£)ie «gerren Srofeffor Sannroart unb Slrdjbêregiftrator ©djneffer
fonnten, jener nur eine Urfunbe (IN, 16), teuerer nebft ben Sucerner

Stegeften beren »ier (II,2; III, 5,8 unb 14) beifteuern; Seibe aber ftnb
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Herm Verleger nach ihrem Inhalte noch dürftig ausgestattet und in
großer Unvollkommenheit, nur schüchtern vor die Mitglieder treten und
sich an die ihnen verwandten Blätter namentlich der Eidgenossenschast

reihen z so dürfte doch allmählig mit reicherm Leben auch größere
Zuversicht erwachsen, wofern nur erst der Bestand der Zeitschrift gesichert

wird. Es ist aber diefes nicht anders möglich als vorab durch Erstarkung

des Vereins felbst und, weil kein Unternehmen der Art ohne

irgend ein Geldopfer gedeiht, indem die Mitglieder desselben ihn
entschieden unterstützen durch bereitwillige Abnahme der Vereinsschrift.
Alsdann dürfte eine solche noch insbesondere einen weitern Zweck um
so leichter erreichen können. Es sind viele Gegenstände der römischen

Vorzeit unsers Landes, es gibt genugsam Alterthümer der christlichen

Zeit in kirchlicher und 'bürgerlicher Hinsicht, unter welchen für die

Geschichte auch die Münzen, Wapen, Siegel nicht unwesentlich

beitragen lauter Gegenstände deren allseitiges Verständniß durch
einfache Schilderung oder Beschreibung nicht erreicht, wohl aber durch

Veranschaulichung in treuer Abbildung möglich gemacht werden kann.

Dieses Gebiet einer eigenen Kunst in den Bereich der Zeitschrift zu

ziehen, schwebte allerdings dem Ausschusse als sehr wünschenswerth

vor; allein noch gestatteten die ungeprüften Kräfte des jungen Vereins
kein Wagniß solcher Art. Inzwischen hat der Ausschuß mit etwas

Anderm, jedoch Verwandtem, einen ersten Versuch gemacht: nämlich
zwei Urkunden des 13 Jahrhunderts, eine schlechtgeschriebene lateinische

(S. 29 ff.) und eine schöne teutsche (S. 34), durch Ueberdruck auf
Stein in getreuem Nachbild (Facsimile) wiedergeben zu lassen; theils
um in einem bestimmten Zeitraum mindestens zweierlei Schrift
nachzuweisen, und insbesondere durch die eine solchen Mitgliedern des

Vereins, welche den Archiven nicht gerade nahe stehen, einigen Anlaß zu
bieten sich in der Auflösung schwieriger Abkürzungen oder Züge
lateinischer Briefe üben zu können. Diese Absicht dürfte, wenn auch deren

Verwirklichung noch Manches wünschen läßt, gleichwohl keine

Mißbilligung verdienen.

Noch übrigt anzuzeigen, welcher Antheil an den urkundlichen

Beiträgen dieser ersten, in so kurzer Zeit veranstalteten, Lieferung den

einzelnen Mitgliedern des Ausschusses zugefallen oder möglich geworden

ift. Die Herren Professor Bannwart und Archivsregistrator Schneller
konnten, jener nur eine Urkunde (Hl, 16), letzterer nebst den Lucerner

Regesten deren vier (H,2; III, 5,8 und 14) beisteuern; Beide aber sind
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feit längerer 3rit für folgenbe Sieferungen mit Sirbetten unb Sfuejügett

befdjäftigt, bie jebodj biê jum ©rfcfjeinen biefer Sogen nidjt »ollenbet

waren. Sri foldjer ©adjtage fjielt eê ber Unterjeidjnete, ber feit mefj*

rent Satjren jum Sefjufe eineê eigenen ©efdjidjtêwerfeê in eibgenöf*

fifdjen unb auewärtigeu Slrdjiüen »ielfältige Stadjforfdjungen geljalten,
in feiner ©tellung nidjt für unfdjidtidj an. baê »orliegenbe erfte «geft

einen gröfern Seitrag abzugeben; eê begreift berfelbe bie übrigen
adjtunbfecfjjig Stummem mit beren 3ugaben. 2)iefen Ijat ber fjodjwür*
bige S- ©altuê SJtorel, ©onoentual unb Slrdjioar im ©otteêfjaufe
©inftbeln, auf beê Unterjeictjneten Sitte feinerfeite nodj eine Urfunbe
(11,19) beigefügt. 2>urdj ©benbenfelben erfdjeint auf ben auebrüd*

lidjen SBunfdj beê Sluêfdjuffeê, afe »ierter Seftanbffjeil biefer fteinen

©ammlung, tfjrilweife baè fogenannte ©inftbler Suctj (Liber Heremi:
©. 99 — 152); über weldje »erbienftlidje SJtittfjritung fjier im Sor*
Worte, fo ungern eê gefdjiefjt, um fo efjer gefdjWiegen werben barf,
weil Stiemanb beffer ale ber ©penber felbft feine @abe ju würbigen
unb bem Sefer »orjufütjren weif (©. 93—98). SJtögen, xoie bem

Sluêfdjuffe bie gortfe|ung beê Sucfjeê jugeftdjert ift, aud) anberwärte
fo gefjaltreidje ©efdjidjtêquellen aufgefunben unb bem Sereine ju*
gänglidj werben

2)er Sluêfdjuf, burd) bie teuere Sereid)erung ermutfjigt, fteljt
nun um fo getrofter feiner batbigen Serantwortttng entgegen, ©ern
übrigene legt er baê offene Sefenntnif ab : waê fjier »on itjm geboten

wirb, ift meljr nod) nidjt atê ein, in bie gurdje ber 3rit gelegter,

fdjwadjer (bodj tjoffen wir, gefunber) «Seim; fo möge benn mit bem

©egen »on Dben unb burdj baê SBofjlwoffen ebler ©efdjidjtêfreunbe,
unter ber pftegenben «ganb beê Sereine, bie auê feineêwegê »offer

Stedjte geftreute ©aat fid) affmätjlig ju gebeifjlidjem Seben erquiden
unb enblidj Ijeraitreifen ju tjuttbertfältiger grudjt

Sucern, am 50 «geumonat, 1845.

Stamene beê Sluêfdjuffeê:

S- ©• Mopp, Sorftanb.
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seit längerer Zeit für folgende Lieferungen mit Arbeiten und Auszügen

beschäftigt, die jedoch bis zum Erscheinen dieser Bogen nicht vollendet

waren. Bei solcher Sachlage hielt es der Unterzeichnete, der seit mehrern

Jahren zum Behufe eines eigenen Geschichtswerkes in eidgenössischen

und auswärtigen Archiven vielfältige Nachforschungen gehalten,
in seiner Stellung nicht für unschicklich an das vorliegende erste Heft
einen größern Beitrag abzugeben; es begreift derselbe die übrigen
achtundsechzig Nummern mit deren Zugaben. Diesen hat der hochwürdige

P. Gallus Morel, Conventual und Archivar im Gotteshause

Einsideln, auf des Unterzeichneten Bitte seinerseits noch eine Urkunde

(il; 19) beigefügt. Durch Ebendenselben erscheint auf den ausdrücklichen

Wunsch des Ausschusses, als vierter Bestandtheil dieser kleinen

Sammlung, theilweise das sogenannte Einsidler Büch (leider Leremi:
S. 99 —152); über welche verdienstliche Mittheilung hier im
Vorworte fo ungern es geschieht, um so eher geschwiegen werden darf,
weil Niemand besser als der Spender selbst seine Gabe zu würdigen
und dem Leser vorzuführen weiß (S. 93—98). Mögen, wie dem

Ausschüsse die Fortsetzung des Buches zugesichert ist, auch anderwärts
so gehaltreiche Geschichtsquellen aufgefunden und dem Vereine

zugänglich werden!

Der Ausschuß, durch die letztere Bereicherung ermuthigt, sieht

nun um so getroster seiner baldigen Verantwortung entgegen. Gern
übrigens legt er das offene Bekenntniß ab: was hier von ihm geboten

wird, ist mehr noch nicht als ein, in die Furche der Zeit gelegter,

schwacher (doch hoffen wir, gesunder) Keim; so möge denn mit dem

Segen von Oben und durch das Wohlwollen edler Geschichtsfreunde,
unter der pflegenden Hand des Vereins, die aus keineswegs voller
Rechte gestreute Saat sich allmählig zu gedeihlichem Leben erquicken

und endlich heranreifen zu hundertfältiger Frucht!

Lucern, «m 20 Heumonat, 1843.

Namens des Ausschusses:

I. E Kopp, Vorstand.


	

